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A. Jehroeng

Re Reichslonferen;.

Eine Schlußbetrachtung.Die r s unſerer Partei hat getagt.Einen Monat vor den Reichstagswahlen, um Stellung
zu dieſen zu nehmen. Man merkte noch nichts von
Wahlfieber. Nicht im Reiche und nicht auf der
Konferenz, trotzdem ein jeder weiß, daß dieſe Wahlen
über das Geſchick des Volkes in den nächſten Jahren
entſcheiden werden.

Aber alle Augen waren auf dieſe Konferenz e
richtet, die der Anhänger der anderen Parteien, aber
noch mehr diejenigen unſerer Parteigenoſſen. Draußen
ich Reiche wirken die Funktionäre der Partei, ihre Ver-
treter in Stadt und Land, ihre Angeſtellten in der Or-
ganiſation und in der Preſſe. Jeder in ſeinem Bezirke
bildet ſich ein Urteil, verſucht von den n
114 Jahren auf die Schritte in der nächſten Zukunft,
und namentlich im Wahlkampf zu ſchließen und kann
doch nicht für ſich allein eine Wahlparole oder gar ein
abſchließendes Urteil abgeben, das ſoll und kann nur ein
Parteitag. Solch eine Zuſammenkunft von der Be-
deutung eines Parteitages war dieſe Konferenz. Es
war nicht das Bild, das die früheren Parteitage zeigten

mit wenig Ausnahmen alte Parteikämpfer, die ſich
in langer gemeinſamer Arbeit gegenſeitig genau ab-
ſchätzen können ſondern es waren ſehr viel neue und
jüngere Kämpfer dabei, aber doch zeigte der Verlauf
der Konferenz ein ſolch prachtvolles Bild innerer Ge-
ſchloſſenheit, wie ſelten zuvor.

Seit dem Kapp-Putſch hat die Gärung der Zeit in
noch viel ſtärkerem Maße wie vorher alle anderen Par-
teien erfaßt. Dieſer Putſch warein Prüfſtein für alle Partkien,
wieweit ihr Bekenntnis zur Republik, zum Volks-
ſtaat, zur Demokratie, zur Volksherrſchaft,
hlich war. Sie haben alle, außer der Sozialdemokratie

dieſe Probe ſchlecht beſtanden.
Von der rechteſten Seite an bis zur linkeſten fangen
äch an die Elemente zu ſcheiden, die dieſe beiden Lebens-
n des deutſchen Volkes mit feindlichen Augen
etrachten. Die Sozialdemokratie aber iſt mit größerer
Feſtigkeit daraus hervorgegangen.

Eine ſchwere Aufgabe hatte die Konferenz zu er-
ſüllen. Sie mußte aus der uns wenig befriedigenden
Vergangenheit Verbindung finden mit der uns bevor-
ſtehenden Zeit. Sie hat dieſes ſchwere Werk vollbracht.
Sie konnte nicht die Parole finden: Ablehnung jeder
Koalitionspolitik. Das konnte ſie nur, wenn ſie gewiß
wäre, ſchon bei den nächſten Wahlen auf unſere Partei
die Mehrheit der Stimmen zu erringen, aber eins hat
ſie allen Teilnehmern wieder gegeben, nämlich den
Glauben daran, daß ihr das früher oder ſpäter ger
wird und die Ueberzeugung, daß ſie auch aus dieſem
Kampfe als weitaus

ſtärkſte und einflußreichſte Fraktion
jervorgehen wird. Und je ſtärker ſie iſt, deſto weniger
werden ſich die Schrecken einer Koalitionspolitik be-
merkbar machen. An den Parteigenoſſen im Lande wird
es liegen, ſoviel Stimmen wie möglich auf unſere
Kandidaten zu werben und zu vereinigen, um dieſen
Zweck zu erreichen. Nach den Wahlen werden wir dann
ſehen, welche anderen Parteien ſich dann für uns bünd-
nisfähig erweiſen. ie Parteianhänger im Lande
dürfen ſich dabei aber keinen Jlluſionen über die
wachſende Einſicht der Unabhängigen hingeben. Denn
es zeigt ſich jeden Tag deutlicher, daß das innere Ge-
füge dieſer Partei im Reiche ohne den Halt iſt und
deshalb alle Vereinbarungen von ihren eigenen An-
hängern ſabotiert werden. Es muß e unſere
Partei den Wahlkampf mit dem Bewußtſein führen,
für ſich ſelbſt die Mehrheit zu erlangen. Dieſes Be
wußtſein erfüllte alle Teilnehmer der Konferenz und
deshalb haben wir die G. währ, daß die Wahlen auch
dementſprechend ausfallen werden.

Ueber die ſogenannte Noske Politik iſt auf der
Konferenz das Schlußwort geſprochen worden. Es war
ja dies keine Politik, die aus der Koalition mit den
bürgerlichen Parteien hervorging, ſondern ſie ging her-
vor aus der blöden Putſchtaktik der auf Gewaltanwen-
dung verſeſſenen Kreiſe der Arbeiterklaſſe. An dem Ur-
ſprung dieſer Politik iſt Noske unſchuldig. Ueber ſeine
Fehler, die er gemacht hat, haben die das ſchärfſte Urteil
geſprochen, die ſeinen Fleiß am vorurteilsloſeſten an-
erkannten, Löbe und Scheidemann. Die Frage Noskewird nach dieſer Tagung auf den Parteitagen keine
große Rolle mehr ſpielen.

Aber einer Sache müſſen wir mehr wie bisher
unſere Aufmerkſamkeit zuwenden, denn ſie wird nicht
nur für die Zukunft der Partei, ſondern des ganzen
Volkes von größter Bedeutung ſein. Das iſt

t die Frauenfrage. woe Frau hat in den vergangenen Jahren und jetzt
eine dreifache Laſt getragen Als Mutter, Haus

frau im Haushalt und als erwerbstätige Frau in der
Volkswirtſchaft. Daß ſie unter dieſer Laſt nicht zuſam-
mengebrochen iſt, iſt das beſte Zeugnis für ihre zu-
künftige Wirkſamkeit im Leben, daß ſie nicht verzweifelt
iſt unter dieſer Not, iſt das Zeichen für ihre Reife. Aber
eines iſt nicht zu vergeſſen: bei der vorigen Wahl
ſtimmte ſie für unſere Partei, weil dieſe den Frieden
brachte. Aber wir konnten die Vorſtellungen, die mit
dem Wort Frieden und friedliche Zuſtände verbunden
ſind, den Frauen nicht erfüllen. Die Gefahr liegt nahe,

Beginn des Heimtransports der deutſchen Gefangenen
aus Sowjetrußland am 11. Mal.

Die von der Reichszentrale für Kriegs und Zivil-
en in Reval und Helſingfors P Verhand-
ungen über den Durchtransport der deutſchen und

ruſſiſchen Gefangenen durch Eſthland und Finnland
ſind mit re Ergebnis abgeſchloſſen.

Der Gefangenenaustauſch über Eſthland wird an
der eſthniſch-ruſſiſchen Grenze in Narva und der über
Finnland an der ruſſiſch-finniſchen Grenze in Beloo-
ſtrow erfolgen. Der Austauſch in Narva beginnt am
11. Mai, wo der erſte Transport mit 500 deutſchen Heim-
kehrern ans Rußland eintrifft. Weitere Transporte
folgen laufend in Abſtänden von zwei bis drei Tagen.

Der erſte Transport mit 500 Ruſſen hat bereits am
6. Mai Stettin verlaſſen.

Vollſtreckte Todesurteile.

von außer ordentlichen
Kriegsgericht wegen Plünderung mit Waffengewalt
um Tode verurteilt. der Reichspräſident von dem
egnadigungsrecht keinen Gebraucht gemacht hat, iſt

ſchießen vollſtreckt worden.
Die Verurteilten hatten nicht die Möglichkeit, das

Urteil anzufechten.

Däniſche Unzufriedenheit.
Eine Kopenhagener Drahtmeldung der Deutſchen

Allgemeinen Zeitung“ gibt eine Unterredung des däni-
ſchen Staatsminiſters Neergard mit einem Vertreter
von „Dagene Nyheter“ in Stockholm wieder, in dem
er erklärte, die für die Dänen unter ſo ungünſtigen
Umſtänden, unter ſtarkem Wahldruck und unverſtänd-
lichen Wahlbeſtimmungen abgehaltene Volksabſtim-
mung in Schleswig könne nicht als endgülit gelten.

Polniſcher 6treik.

Benuthen (Oberſchl.), 8. Mai. Am Montag be
innt der 48 ſtündige polniſche allgemeine Generalſtreik
m oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiet wegen Nichter-

füllung der am 25. April aufgeſtellten Forderungen.
Der Ausſtand droht ſich jedoch länger auszudehnen.
Das deutſche Kommiſſariat für die l
warnt in einem Aufruf die deutſchen Arbeiter un
Angeſtellten vor der Beteiligung daran.

Der Katholikentag in Köln.
Köln, 9. Mai. Der heutige Katholikentag wurde

durch den Präſidenten des Oberlandesgerichts, Staats-
ſekretär a. D. Frenken-Köln, eröffnet. Nach dem durch den
Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer übermittelten Will
kommensgruß der Stadt Köln begrüßte Erzbiſchof Dr.
Schulte die r und forderte zum Kampfe gegen
Unglauben und Materialismus auf. Nach einem Feſt
zuge von über 39 000 Perſonen durch die Stadt folgten
in 14 Sälen Verſamml Die Tagung endet mor-
gen mit Sitzungen der B ldungsausſchüſſe.

daß die Frauen, je nach ihrem Gefühl, nach links oder
rechts ſich verlieren. Könnten doch alle Frauen die
prachtvollen Worte der Genoſſinnen Grünberg und
Jucha z hören. Denn die Frauen hören beſſer als
wie ſie leſen. Groß iſt für uns die Aufgabe, die Frauen
an unſere Partei zu feſſeln, an uns liegt es, den rich-
tigen Weg und das richtige Verhältnis zur Seele der
Frau zu finden. Immer wieder müſſen wir den Frauen
zum Bewußtſein rigen daß ihr Los beſſer zu geſtal
ten von jeher unſer Beſtreben geweſen iſt.Vier Wochen trennen uns noch von der Wahl.
Eine ſo kurze Zeit. n vier Wochen fällt die Ent
ſcheidung über unſer Geſchick. Seien wir uns deſſen
bewußt. Die Parteikonferenz hat uns eine gute Parole
auf den Weg gegeben. Benutzen wir dieſelbe. Aber
beſſer als alle Worte, die geſprochen, kräftiger als alle
Buchſtaben, die wirke der Geiſt, den ſie uns
gegeben.2 erkiaſten, und auch pie Arbeiterparteien,

Eſſen, 8. Mai. Die ArbeiterBieſemann aus EſſenBorbeck und Joſeyrh Fuchs ans
Eſſen waren am 18. April 1

das Urteil morgens ſechs Uhr in Münſter durch Er zu

weiter und weiter zerſpalten, ſie ſind ernüchtert durch
den Verlauf der Konferenz. Aber uns hat ſie den
Glauben an unſere Zukunft und unſere Ziele wieder-
gegeben. Den unerſchütterlichen Glauben eines Jüng-
lings, wie Adolf Braun ſich ausdrückte. Das iſt
das beſte, was ſie allen Parteigenoſſen im Lande ge-

hat. Handeln wir danach. Dann iſt uns der
rfolg ſicher. Dann e wir unſerem Ziele ent-

gegen: einer ſozialiſtiſchen Staats- und Geſellſchafts-
ordnung.

——=mz„m3zcm—m—m—

Wieder ein Held

Kapitän Ehrhardt, der Führer der imMunſterlager befindlichqn zweiten Ma-
rinebrigade, hat, wie die „B. Z.“ meldet,
den Befehl über die Brigade niedergelegt
und das Lager verlaſſen. Jn einem Be-fehl an die Truppen erklärter, daß er ſich
nicht freiwillig in Haft begeben werde.

Kapitän Ehrhardt iſt ausgerückt. Er hat einen
ſchönen Abſchiedsbefehl an ſeine Marinebrigade, den
Kern der Meuterer vom 13. März gerichtet und iſtverſchwunden. Natürlich iſt es nicht ſchwer, Gründe
u finden, warum man feige ſein muß. Dem Kapitän
hrhardt haben es erſtens alle Freunde geraten,

zweitens möchte er eine lange Unterſuchungshaft nicht
über ſich ergehen laſſen, drittens fürchtet er Unannehm-
lichkeiten für ſich und die Truppe und viertens und
überhaupt iſt er eben ausgerückt. Warum ſoll er es
a beſſer machen als Wilhelm II. und Wilhelm
einahe III., als Ludendorff und Kapp, als Lüttwitz undFagorw. Dleſe Deutſchnationalen ſind zwar große Hel-

den, die Todesfurcht überhaupt nicht kennen. Männer
von Stahl und Eiſen, die tauſendmal lieber das Leben
wegwerfen, als den kleinſten Flecken auf ihrer Ehrelden aber ſo ſind ſie nur in ihren Worten. Wo
e ſelbſt auf die Probe Senat wurden haben ſie ſich
elbſt in der Niederlage ebenſo feig wie im Siege frech

und übermütig gezeigt. Der Tod, den ſie nicht fürch-
ten, das war der Tod von Milliarden anderer Men
ſchen, und das Leben das ſie freudig für die Ehre
opferten, war auch das Leben der Anderen. Sie ſelbſt
aber hielten ſich an Heinrich Heines Spottweisheit, daß
es ſüßer ſei für das Vaterland zu leben, als für das
Vaterland zu ſterben. Feiges Geſindel, Maulhelden
De dere tfchrakionslen „Ritter ohne Furcht und

el“.

Der Monarchiſt als Monarchenſtürzer.

Dem amerikaniſchen Korreſpondenten Carl von Wi
gand iſt es in dieſen Tagen gelungen, den Oberſt Bauer
zu unterviewen, der ſich, obwohl er ſteckbrieflich verfolgt
wird, offen im Leben und Treiben einer Stadt bewegen
und ſich wegen des Haftbefehls keine großen Sorgen
machen ſoll. Bauer kämpfte bei dieſer Gelegenheit
egen die Auffaſſung, daß die Oberſte Heeresleitung inDeutſchland während des Krieges diktatoriſche Macht

beſeſſen habe, und beklagte ſich, daß der Kaiſer von acht
Jnſtanzen geweſen ſei, daß der Generalſtab auf die
wichtigſten Entſchließungen wochenlang habe warten
müſſen, weil man den Kaiſer nicht zu einer Entſchluß-
faſſung bringen konnte. In dieſem Zuſammenhang
äußerte Oberſt Bauer:

Jm Januar 1918 erklärte ich Ludendorff, daß der
Kaiſer abgeſetzt werden müſſe, oder der Ausgang des
Krieges ſei gefährdet und drang darauf, daß diesbezüg-
liche Schritte getan würden.

Wigand fügt hinzu, daß der Plan an Hindenburgs
Oppoſition geſcheitert ſein ſoll. Für den unentwegten
Putſchiſten Bauer iſt er jedenfalls hochcharakteriſtiſch.
Dieſer Mann, der heute putſcht. um die Monacchie
wieder herzuſtellen, der aber auch gegen den Monarchen
putſcht, der ihm nicht paßt, er verkörpert das bekannte
Junkerwort: „Und der König abſolut, wenn er uns den
Willen tut.“

Bauer b übrigens ſeine Putſchabſichten noch
keineswegs begraben. Denn auf die Bemerkung Wi-
gands, daß er, Bauer, für Herz und Seele der reak-
tionären militariſtiſchen Bewegung in Deutſchland ge
halten werde, antwortete Bauer: dEine ſolche Bewegung gibt es in Deutſchland nicht.
Es beſteht aber eine Bewegung zur Aufrichtung einer
Regiernng auf breiter, konſtitutioneller, demokratiſchen
Grundlage, mit gleichen Anrechten, Freiheit und ent
ſprechenden Pflichten und Verantwortlichkeit zur Staats
erhaltung gegen zerſetzende Elemente, nicht unähnlich
der Auffaſſung dieſer Dinge in Amerika im Gegenſatz
zu einer einſeitigen Klaſſenregierung (27). Der Miß-
erfolg des Kapp-Lüttwitz-Unternehmens hat dieſe Be-
wegung nicht erſtickt.

Die „breite konſtitutionelle demokratiſche Grund-
lage“ des Oberſten Bauer beſtand bekanntlich aus dem

rgerlichen Parteien, die 7 2 5000 r der
Speck Herr Bauer keir e it dieſem
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in ihren Händen und ſtreuen e ver die „veſtegten“Die ébpalſſten nd der ß Funl. Jorter aus. Mit der Degenerierung millionengroßer
Z. Volksgemeinſchaften will man den Boden in den „ver

Die kommenden Wochen der Wahlkämpfe werden
die politiſchen Leidenſchaften im deutſchen Volke zu einem
Orkan der gegenſeitigen aufpeitſchen. Der
nunmehr ſechs Jahre währende Gang der Völker durch
das entſetzliche Jammertal des Elends und der Ver-
nichtung, welches das „Stahlbad“ im Gefolge hatte, hat
die Klüfte, die das kapitali tiſche Syſtem in den einzel-
nen Volksgemeinſchaften errichtete, in ihrer ganzen
Schroffheit erkennen laſſen. Wenn auch im November
des Jahres 1918 das Werkzeug des deutſchen mperia
lismus, die preußiſche Militärherrſchaft, in ſich ſelbſt
zerbarſt und in der darauffolgenden Periode die poli-
tiſche Atmoſphäre im freiheitlichen, den Wünſchen der
großen Volksmaſſen entſprechenden Sinne gereinigt
wurde, fo konnte doch das kapitaliſtiſche Syſtem mit
ſeinen mannigfaltigen innen- und außenpolitiſchen
Auswüchſen nicht beſeitigt werden. Denn die Kraft und
Beharrlichkeit des Kapitalismus liegt in ſeinem inter-
nationalen Aufbau begründet. Selbſtverſtändlich konnte
im Tohnwabohu des Weltkrieges und ſeiner, die Grund-
feſten unſeres militäriſchen Syſtems erſchütternden
Folgen, der Kapitalismus in Deutſchland nicht aus dem
ihn umgebenden Erdreich geriſſen werden, da er, ſeinem
Weſen entſprechend, feſt im Weltgetriebe verwurzelt iſt.
Erſt der Befreiungskampf der von ihm unterjochten
Klaſſen in den Kulturländern wird auch uns Deutſche
aus ſeinen Banden erlöſen.

Als naturnotwendige Folge deſſen iſt tm Raume
der geiſtig hochſtehenden Völker der Kampf der unter
drückten Klaſſe gegen die Herrſchaft der kapttaliſtiſchen
Vertreter enkbrannt. Er gewinnt von Stunde zu
Stunde größere Ausmaße und entfaltet ſich zu immer
intenſiver werdender Heftigkeit. Jn Deutſchland findetdieſer Kampf angenötſelg einen prägnanteſten Aus-
druck in den Wahlen vom 6. Juni. Dieſe aber ſind auch
nur ein Knoten in der immer weiter ſpinnenden Kette
des Kampfes, den die ſoziagliſtiſche Anſchauung um ihre
endliche Durchſetzung führt.

Aus dem allgemeinen Getöſe und Reklamegeſchreider Parteien kriſtalliſieren ſich jetzt in immer ſchärfer

werdender Silhouette zwei Pole heraus, um deren Ge-
füge der politiſche Kampf brandet und die das öffent-
u und geſellſchaftliche Leben in ihren Bannkreis
ziehen.

Sozialismus und Kapitalismus ſtehen ſich hier
gegenüber.

Das Alte, noch in dem Hergebrachten und Vorhande-
nen Verwurzelte, kämpft gegen das andrängende Neue.
Doch mit dem geſchichtlich notwendigen Pendelſchlag der
Entwicklung rollt das Zeitenrad auch über die menſch
lichen Sefilde, die mit ihren Wirrniſſen und Jrrkanälen
niemals ſeine Spur in ihre Bahnen zwingen werden.

Infolge der jetzigen politiſchen Konſtellation in
Europa hat ſich der Kampf der ſozialiſtiſchen Weltan-
ſchauung gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung,
ganz beſonders in Deutſchland, zum ſichtbaren Kampf-
objekt für alle politiſchen Parteien herausgeſchält.
Trotzdem gibt er aber nur die Reflexe des titaniſchen
Ringens wieder, das in den Reihen der ziviliſierten
Menſchheit um die Zurückeroberung der unveräußer-
lichſten Menſchenrechte begonnen hat. Die Verfechter des

mus ſchon in ſeinen Anfangsgründen verbluten zu
laſſen. Da der Kapitalismus in ſeiner internationalen
Machtſtellung wurzelt, kann er auch nur im internatio-
nalen Klaſſenkampf überwunden werden. Jm Kampf
gegen uns benutzt er den Militarismus zum nationalenBlitzableiter und verfucht damit die Entladungen, die
in den Schwefelwolken des kapitaliſtiſchen eltver-
brechens, des Völkerkrieges, entſtanden ſind, auf die
Länder abzuleiten, die augenblicklich ohne militariſtiſch-
kapitaliſtiſche Stützpunkte ſind und deshalb als
Sammel- und Organifationspunkte der ſozialiſtiſchen
Kräfte zu gelten haben. Deshalb knechtet die Knute
des tkapitaliſtiſchen Syſtems, der Jmperialismus,
Mitteleuropa in die Ketten des Friedens von Ver-
ſail les und St. Germain. Roh und brutal
ſind die Henker, welche die Menſchheit
geißeln, um den Sozialismus zu er-würgen. Jammer, Not und Entbehrung halten ſie

ſeuchten“ Ländern vorbereiten, um auch dort wieder die
alten kapitaliſtiſchen Sturmböcke feſt verankern zu
können.

des ſogenannten nationalen Bürgertums. Sie werden
in dieſem Wahlkampfe mit aller Macht um die Wieder-
errichtung ihrer verlorengegangenen Poſitionen
kämpfen Und werden ihre ganze Kraft nach dieſer Rich-
tung hin konzentrieren, da ſie ihre Aufgabe voll und
anz erkannt haben. Aus den von ihnen formierten

rhaufen der bürgerlichen Parteien wird nur immer
der eine Feldruf „Nieder mit der Demokratie

Das Wuhllecht verliert

wer nicht in den Wäßhlerliſten vermerkt iſt.
Deshalb darf kein Wähler, keine Wählerin ſäu-
men, ſich ſofort durch Einſichtnahme in die aus-
gelegten Wählerliſten darüber Gewißheit zu
verſchaffen.

und den Sozialismus!“ erhoben. Allen Partei-
r haben ſie tief unter die Fläche des politiſchen

ampffeldes verſenkt und in einiger, geſchloſſener Front
kämpfen ſie gegen die Poſitionen des Sozialismus an.

Aus all dem ergibt ſich für die ſozialiſtiſchen Kämpfer
die unumſtbößliche t, gegen die anſtürmende Kapi-
taliſtenmeute lückentkos und ungebrochen ihre Kampf
mauern zu errichten. Im vollen Umfange muß ſ4:
alle ſozialiſtiſchen Parteien eine gemeinſame Marſch
richtung angegeben werden. Der Ausſpruch Scheide
manns:

„Der Feind ſteht rechts!
darf nicht nur im räumlichen und Ellenbogenſinne auf
gefaßt werden, ſondern es muß folgerichtig die Erkennt-
nis Platz greifen, daß der Feind für alle Sozialiſten,
rechts von den Sozialiſten, durch eine unüberbrückbare
Kluft von uns getrennt, im geſchloſſenen regktionär-
kapitaliſtiſchen Heerbanne ſteht. Mit aller Macht müſſen
ſich die ſozialiſtiſchen Wähler gegen Leute wie Koenen
wenden, der den Feind mit dem rechten Ellenbogen
fühlen will und damit die r r meint.Dieſe Zerſplitterungsvarole darf nicht in unſere Reihen

etragen werden, da ſie ſich bei der Zergliederung der
ſozialiſtiſchen Parteien zu einer Kette der politiſchen
Dummheit geſtalten würde. Leider haben ſich die Unab-
hängigen bereits zu dieſer Dummheit hinreißen laſſen
und ſetzen nicht ihre ganze Kraft dafür ein, daß der ge
ſamte ſozialiſtiſche Kompler nur allein an ränmlicher
Ausdehnung gewinnt. Von ihnen wird mit allen
Mitteln verſucht, ſchon vorhandene ſozialiſtiſche Man-
date aufzufreſſen.

Gegen dieſen
politiſchen Kanibalismus

müſſen wir uns ſchon jetzt mit aller Kraft wehren.
Noch ehe zum entſcheidenden Schlage gegen die kapitali-
ſtiſchen Haufen ausgeholt wird, muß auf dieſem Gebiete
reine Bahn geſchaffen werden, denn nur dann können
wir das „Zu fpät!“ vermeiden. Wir müſſen uns
über das Weſentliche unſeres Kampfes klar werden und
das Entſcheidende muß bei allen unſeren Betrachtungendas Programm und die Idee ſein. Wir kämpfen fur

den Sozialismus, der
die Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel

erſtrebt. Damit iſt der einheitliche Marſchweg ſchon von
vornherein gegeben. Alle Sozialiſten müſſen ſich dieſer
Jdee des Kampfes immer wieder erinnern und ihr
Handeln und Fühlen danach einſtellen. Jſt denn die
parteipolitiſche Auffaſſung über die Demokratie oder das
Räteſyſtem dieſe Jdee? Nein! denn es ſind dies
nur die verſchiedenen Vorausſetzungen, die man zur
Durchführung der Jdee nötig zu haben glaubt; es ſind
einzelne Wege, die zur Erfüllung unſeres Programms
führen! Die Jdee unſeres Kampfes liegt
viel tiefer! Sie bedeutet die

Erfüllung unſeres Suchens und Sehnens nach der
ſozialen Umgeſtaltung,

verwurzelten Geiſt des
Dieſe Sturmböcke ſind bei uns hier die Parteien

der eigen GeſellſchaftsordnungWeil z be en Kern geht, müſſen alle fezlarigeiſchen
Kampftruppen in einheitlicher Richtung marſchieren!
Denn nur dann vermögen wir den ſtark

goismus und die
Idee des Kapitalismus zu zertrümmern!

Während der kommenden Wahlkämpfe müſſen wir
in dieſem Sinne zur Vertiefung und Verbreitung des
ſogialiſtiſchen Gedankens unter den Wählern beitragen.
Für uns kann es ſich nur darum hand ln, Anhänger
für den Sozialismus überhaupt zu weérben und nicht
darum unſere Kraft im kleinlichen Streit um die Ver-
ſchiebung einiger ſozialiſtiſcher Mandate zu vergenden.
Die Sozialiſtiſche Partei, die den angedeuteten klein-
lichen Regungen folgt, bürdet ſich damit für die Zukunft
ein ungeh ures Maß von Verantwortung auf.

Unſere bürgerlichen Gegenparteienhaben bereits in dieſem, Sinne ispo-
niert und den ſozialkfſtiſchen Bruder-kampf als Gewinnfaktor in ihre Wahl-
rechnung eingetragen!ger wir einen dicken Strich durch dieſe Rechuung!
Stellen wir für unſere verſchiedenen Anmarſchwege die
einzige Parole des Kampfes

gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung

aufuf.
Schlagen

Menſchheit,auch auf getrennten Wegen,
t!ſamer Fron unſere Parteigenoſſen ihren unab-e

Das mühängigen immer und immer wierer ſagen
arb e.

wir den einzigen Feind der
den Kapitalismus, wenn

in gemein-

Korruption!
Monatelang hat die reaktionäre Preſſe über angeb-

liche Korruption der l r n und „Schieber-
republik“ geheult, wobei ſich herausſtellte, daß ihre Ge-
währsmänner e wertmähge e rege und be
rufsmäßige Verleumder e Rhodin und Konſorten
waren.In Wahrheit ſitzt die Korruption an einer ganz
anderen Stelle. Schwerinduſtrielle Kriegsgewinner
haben die „München-Augsburger Abendzeitung“, haben
den „Berliner Lokal-Anzeiger“ und den „Tag“ gekauft,
haben „Poſt“ und „Berliner Neueſte Nachricht n“ zu
einem gemeinſamen Jntereſſenorgan verſchmolzen. Herr
Hugo Stinnes, der rheiniſchweſtfäliſche Stahlwerks und
Grubenmagnat, kauft ganz im ſtillen eine Berliner
Großdruckerci nach der anderen mit zugehörigen Blät-
tern, erſt den Büxenſtein-Konzern, dann Deutſche All
emeine Zeitung“. Hunderttauſende von Zeitungsleſern
ollen auf dieſe Weiſe ganz unmerklich an die ſchwer

induſtrielle Jntereſſenpolitik verſchoben werden, ohne
daß ſie ahnen, in welcher Weiſe ihr Blatt den Beſitzer
gewechſelt hat.

Aber nicht nur Zeitungen kauft der Großkapitalis-
mus, ſondern auch Mandate. Die Deutſche Volkspartei
verſteigert ſie meiſtbietend an kapitalkräftige Jnter-
eſſent ngruppen. Für 150 000 Mk. kauft die Spiritus-
induſtrie bei der Deutſchen Volkspartei einen ſicheren
Reichstagsſitz, und die Lederinduſtrie will oder ſoll das
leiche tun, weil die Deutſche Volkspartei in erſter Reihe
m Kampf gegen die Lederwirtſchaft ſtand und dadurch

den Wucher in Schuhen aufs wirkſamſte unterſtützte.
Das ſind Erſcheinungen kapitaliſtiſcher Korruption,

die zum Himmel ſtinken. Aber dieſe Erſcheinungen
finden ſich nicht im republikaniſchen, ſondern im
monarchiſtiſch-reaktionären Lager. Sie finden ſich bei
denſelben Leuten, die dieſe politiſchen Schiebergeſchäfte
ſchon zu Wilhelms Zeiten mit der größten Virtuoſität
etrieben haben und ſicherlich nicht deswegen die

onarchie zurückerſehnen, weil ſich in ihr das politiſch
großkapitaliſtiſche Schiebergeſchäft viel ungeſtörter und
ungenierter mit Hilfe höchſter Behörden vollziehen ließ

Amerika über den Kapp-Putſch.
Die „Evening Poſt“, die angeſehendſte New Yorker

Abendzeitung, die in letzter Zeit ihre frühere vernünf-
tige Haltung Deutſchland wieder zurückge-
wonnen hat, führte am 26. März unter obiger Ueber-
ſt folgendes über die Verhältniſſe in Deutſchland
aus:„Die Geſchichte des Kappſchen Abenteuers und
ſeines Nachſpieles dürfte wohl ſpäter mal von den
Chroniſten als die ſtärkſte Probe auf die Kraft des deut-

A Schandſed.
Roman von Ludwig Anzengruber

32. Fortſetzung.

„Oh, hätteſt du ſie doch damals aus dem Hauſe geben
laſſen,“ ſchluchzte das Weib, „hätteſt du ſie doch aus dem
Hauſe geben laſſen!“

Da trat der Bauer auf ſie zu und ſagte ruhig: „Tu'
nur nicht gar ſo wunderlich und auffällig, daß man meint, es
wär' Gott weiß was dahinter. Jch begreif' nur den Müller
nicht, wie er ſein Weib mag einen ſolchen Gang tun laſſen,
wo doch zwiſchen mir und ihm Feindſchaft iſt und ſein
ſoll für alle Zeit. Weiter hat es doch nichts auf ſich, man
ſagt: Schön' Dank für die zugedachte Ehr' und daraus kann
nichts werden! Der Burſch' und die Dirn' mögen ſich ein
ander aus dem Sinn ſchlagen und gar iſt es!“

„Gar iſt es? Was kann da gar ſein?“ ſagte aufgeregt
die Mülſerin. „Jch wollte kein Wörtel verlieren, Reindorfer,
wenn du nur einen Grund angeben täteſt, warum du nein
ſagſt, daß dann doch eine Vernunft darein käme! Aber, daß
man ſo ganz eigenfinnig und unvernünftig zweien jungen
Leuten ihr Lebensglück abſpricht, das darf ich doch nicht ſo
ohne Widerred' hingehen laſſen. Jn allem und jedem taugen
ſie zuſfammen, den Jahren, wie dem Weſen nach, auch die Sipp-
ſchaften, aus denen ſie her ſind, haben keine vor der anderen
etwas voraus, und ich denke, meine Werbung wäre nicht
zu verachten und könnte dir wohl anſtehen. Was aber die
Feindſchaft zwiſchen dir und weinem Mann anlangt, ſo
halt' ich doch dafür, daß du ſo viel Thriſt ſein wirſt, ſie
beiſeit' zu lafſen, um ſo mehr, wenn andere unſchuldigerweis
darunter leiden möchten! Alſo, ſei geſcheit und beſinn' dich
anders, tu' es deinem eigenen Kind nicht an, daß du dich
gegen ſein Glück ſperrſt.“

„Du redeſt viel in einem Atem, Müllerin,“ ſagte Rein
dorfer, „und machſt dir damit doch nur ungeſchaffte und
unnütze Arbeit. Da gilt kein anderes Beſinnen glaub' mir,
ich tue nur, wie ich mußl“

Die Müllerin ſchlug die Hände zuſammen. „Du lieber
Himmel, biſt du aber dickköpfig! Nun, warte nur, ſo ge
ſchwinde denk' ich mich nicht abſpeiſen zu laſſen, da reden
wir doch noch eine Weile darüber. Sag' mir nur, wie kann
man denn gar ſo ſein, daß man jahrelang dem andern etwas
nachtragen mag, und ſelbſt dann noch, wenn dem ſein Kind
und das eigene darunter leiden ſoll Jch bitt' dich!“

Der Bauer blies den verhaltenen Atem durch die Zähne,
dann ſagte er: „Jch möcht' dich bitten, Müllerin, ſtell' das
unnütze Reden ein! Weil ihr Weiberleute zu allem herum-
zukriegen ſeid, wenn euch nur einer recht mit Reden zuſetzt
und nicht nachläßt, ſo meint ihr, auf gleiche Weiſ' vermöchtet
auch ihr eines Mannes Sinn zu ändern. Das iſt aber
nicht ſo. Was ein Mann iſt, der bleibt bei ſeiner Rede und
bei dem, was ſie beſagt.“

„Wir wollen ja ſehen! Wenn du aber guten Rat an
nehmen willſt, ſo höre lieber gleich heute auf das, was ich

dir zu ſagen habe, und gib mir vernünftigen Beſcheid darauf,
ſonſt komme ich dir morgen wieder und übermorgen und
Tag für Tag, bis es dir zuwider wird.“

Reindorfer ſah die Müllerin ernſt an. „Das wirſt du
bleiben laſſen! Dein Mann wußte recht gut, daß dein Her
fahren zu nichts führt, er hätte es dir erſparen könnemw.
Frag' ihn einmal ſelber auf ſein Gewiſſen hin, ob ich anders
tun kann?“

Das Fragen gedenke ich ohnehin nicht zu ſparen, und
verlaß dich darauf, erfahr' ich, mein Mann wär' ſchuld,
daß ihr euch zertragen, ſo muß auch er wieder der erſte ſein,
der gut wird. Morgen ſag' ich dir, was ich ausgerichtet.“

„Sei nicht gaufdringlich, Müllerin. Du redeſt da doch
nur herum wie der Blinde von der Farbe. Jch ſage dir.
die Sache iſt für heut' und für allemal abgetan, und ich will
nichts mehr davon hören. Jch mag dich wohl leiden und
bin ſonſt kein Schroll, aber wenn du mir wieder damit an
gerückt kämeſt, ſo müßte ich dir, um mir Ruhe zu ſchaffen,
die Tür weiſen!“

Die Müllerin wandte ſich beleidigt ab.
o Nichts für ungut,“ jagte Reindarfer, es i nur, das

mit du weißt, woran du biſt. Gib jetzt weiter keine Achtung
darauf; denn ich denke“ er ſah fragend nach Magda-
lena, „die Jauſe wird fertig ſein, laß ſie nicht ver-
derben.“

„Jch danke. Jch verlang' nichts. Solange wir ſo mit
einander ſtehen, könnte mir ohnehin da bei euch kein Biſſen
ſchmecken. Behüt' Gottl!“

Sie ging, und Magdalena begleitete ſie bis an den
Wagen.

Als ſie dort in die tränenden Augen des Mädchens
blickte, tätſchelte ſie ihm die Wange. „Armes Haſcherl du,“
ſagte ſie, „mußt dich deswegen nicht gleich ſo kränken! Es
war kein leeres Reden von mir, ich komme ſchon wieder
denn das Hinauswerfen fürcht' ich kein klein bißchen. Aber
ich bitt' dich, ſei auch du geſcheit und laß nicht nach, zu
fragen, warum ihr euch nicht haben ſollt, du und der Florian?
Behüt' dich Gott, lieb' Herzl“

Der Wagen rollte davon.
Drinnen in der Stube rang die Bäuerin die Hände.

„Nun will es an das Licht,“ jammerte ſie, „es will an das
Licht und wird ſich nicht länger verſchweigen laſſen!“

„Warum nicht?“ ſagte der Bauer. „Jetzt ſchickt ſich Zei
und Gelegenheit, daß man die Dirne aus dem Hauſe bringt
Jch ſteh' für ſie ein, daß man ſie nun ohne Gefährd' nach

der Stadt in einen Dienſt gehen laſſen kann, und für die
Ausred', warum ſie weg muß, iſt geſorgt; eben die Liebſchaft
will uns nicht taugen, und die jungen Leute müſſen ſich aus
dem Geſicht.“

„Das wäre ſchon recht, Joſeph. Aber bedenk', bevor ſich
das ins Werk richten läßt, werden die Leute ſich darein-
miſchen und herumfragen, und wenn es der Dirn' ſelber
keine Ruhe gibt, und ſie fragt ſie fragt etwa dich ſelbſt

ch möcht' das nicht,“ murmelte ſcheu der Bauer, „ihr
ins Geſicht komme ich mit Lügen nicht auf, und fremder
Sünd' willen werd' ich mir doch an keiner Betrübnis ſchuld
geben! Jch verhoff' nicht, daß ſie fragen wird. Nein, ich
verhoff' nicht.“
Er Fahrt ich ab und ging, (Goxtſegung folgt.
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De Frau, der Krieg und vie Sozialdemokratle.
Von Henni „dehmann.

Was hat der Krieg für die Frauer bedeutet? Für die
ren aller Länder, nicht nur für die deutſchen Frauen? Die
Lhefrauen ließen den Mann hinausgehen in Kampf und Not
und Tod. Sie blieben einſam zurück. Auf ihnen laſttete allein
die Sorge ſür die Kinder. Auf ihnen lag die Arbeit des Man-
nes. Die Bauersfrau auf dem Lande mußte den Acker beſtellen,
die Frau des Eeſchäftsmannes den Laden verwalten. Die Ar-
beiterfrau quälte ſich mühſam weiter, um mit der knappen
Kriegsunterſtützung alle die lebensnotwendigen Dinge zu vbe-
ſhaffen, die doch von Tag zu Tag teurer wurden. Mütter ließen
ihre Söhne hinausziehen. die ſie in Schmerzen geboren in
MRühen großgemacht hatten, Kinder. die ihrem Alter einſt Stütze
geben ſollten. die das Licht und die Hoffnung ihrer Tage waren.
Und dieſe Söhne gingen hin. um zu kämpfen gegen die
Söhne anderer ütter, um die Söhne anderer Mütter
zu Slen. für die ſie auch Licht und Hoffnung und Alterstroſt
ware

Und auf allen dieſen Fraueg, lag die Laſt der Arbeit des
Mannes, nicht nur im eigenen Wirtſchaftsbetrieb. auch draußen
in den Werkſtätten und Fabriken Sie taten ſchwerſte
Arbeit, bis zum Granatendrehsn, denn ſie mußten ſelbſt
die Waffen fertigen, mit denen die Männer töten ſollten. Die
Frauen mußten heben und ſchleppen, und manche trug dauernden
Schaden an ihrem Leihbe davon.

Dann kam die Zeit, da alles knapp und teuer wurde, da den
Kindern das Brot, den Säuglingen die Milch fehlte. Es kam der
Kohlrübenwinter, in dem man in den Großſtädten Kohl-
rüben ſtatt Kartoffeln ak. Und die Mütter ſahen ihre Kinder
ſhwoch und krank werden und viele ſiechten hin und
harben. Und es fehlte an Kleidung und es fehlte an Schuhen
And die größeren Kinder begannen zu verwildern, weil die feſte
Hand des Vaters fehlte, und die Mütter, von Sorge und Arbeit
bedrängt, nicht genügend Zeit hatten. ihre Kinder zu höten.

Und dann wartete man auf Nachricht von den Männern,
den Söhnen, den Brüdern. den Vätern. Und es kamen die Bot-
ſchaften der war gefallen, und der war ver wundet,

und der war ver mißt, und von manchem hat man nie
wieder gebört, was aus ihm geworden iſt, wie er den Tod ge-
funden. Und andere kamen zurück. blind und krank und
derſtümmelt und man war noch froh in allem Jammer,
die Geliebten ſo wieder zu haben.

Und als der Krieg zu Ende ging. da ging für uns immer
noch die Not. die er gehracht hatte, weiter. Und kaum noch ſahen
wir den Achtſtrahl: es geht wieder aufwärts. Als er aber
ſchwach döämmerte, als Arbrit. Ordnung, Ruh- einzukehren ſchie
nen. da kamen in Berlin am 13. März die Verbrecher. die uns
in neue Wirren ſtürzten die den ſchlimmſten aller Kriege, den
Bürgerkrieg, entfeſſelten. Und eine ihrer Forderungen,
einer ihrer Programmpunkte war die Vorbereitung eines
neuen Krieges, der uns rächen ſollte an denen, die Uns
beſiegt haben.

c. Deſchen Volkes bezeichnet werden, als eine Probe, die es
in bewundernswerter Weiſe beſtand. Stellen wir uns
mal vor, es gäbe in Deutſchland zurzeit einen demo-
kratiſchen Führer, der allgemein als groß anerkannt
wird. Nehmen wir ferner an, daß ſich dieſer Führer
im Augenblick der monarchiſtiſchen Gefahr des Genueral-
ſtreiks bediente, um die Verſchwörer nied rzuwerfen.
Und nehmen wir außerdem an, daß es dieſem großen
Führer nach der Erreichung ſeines Zieles gelungen
wäre, den mächtigen Sturm, den er hervorgerufen hatte,
wieder in die Zauberflaſch. zurückzubannen. Sein
Recht auf den Beinamen „groß“ würde für alle Zeiten
unbeſtritten ſein.
Aber das iſt es gerade, was ſich in den letzten

Wochen in Deutſchland ereignete. Wenn es nicht das
Werk eines einzelnen Führers war, dann muß es das
aus eigener Jnitiative vollbrachte Werk der Maſſen des
deutſchen Volkes geweſen ſein. Ein Volk aber, das
einer ſolchen Leiſtung fähig iſt, muß als reif für die
Demokratie bezeichnet werden. Von jetzt ab wird es
nicht mehr leicht ſein, von deutſcher Diſziplin in dem
Sinne zu ſprechen, daß ſie nichts weiter als ſtumpfe
Unterwürfigkeit und Unfähigkeit zur Initiative ſei.
Eine Diſziplin, die ſich in ſolch ſchweren Zeiten, wie ſie
Deuſchland gegenwärtig durchmachen muß, derartig
bewährt, iſt etwas höheres als der Parademarſch der
Hohenzollern.“
Das Urteil der „Evening VPoſt“ verdient um ſo mehr
Hervorhebung, als ſolche Stimmen gerechter Aner-
kennung gegenüber dem deutſchen Volke in der ameri-
kaniſchen Preſſe leider noch immer recht ſelten ſind.

Freie Vahn den tüchtigen Veamten.
Die am 7. Mai in der preußiſchen Landesverſamm-

ung angenommene Beſoldengsreform iſt nach
ſchiedener Richtung von großer Tragweite. So hat ſie
neben vielen anderen die Unterſcheidung zwiſchen un-
tet n, mittleren und oberen Beamten endgültig be-
ſeitigt. Damit iſt mit don Wihtans eufger ken a
den tüchtigen Beamten das Weiterkommen über eine
e Grenze hinaus immer verſperrt blieb. Nach
er Annahme des Geſetzes iſt, wie die P. P. N. von zu

ſtändiger Seite erfahren. als erſter auf Grund dieſer
immungen im preußiſchen Finanzminiſterium der

Rechnungsrat Eutenmeier zum Oberfinanzrat beför-
dert worden. Eutenmeier hat ſich um die Vorbereitung
und Bearbeitung der Beſoldungsreform außerordent:
tich verdient gemacht.

Dr. Föhlinger vortragender Rat.
9 Der bisherige Hauptſchriftleiter des volkswirtſchaftlichen
gSeiles der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ Dr. Otto Jöhlinger,
der anläßlich des Ueberganges der Zeitung an den Stinnes-Kon-
ſern ſeinen Poſten ſofort zur Verfügung geſtellt hatte, iſt als
vortragender Rat in die neueinzurichtende wirtſchaftspolitiſche
gtteilung im Preußiſchen Finanzminiſterium berufen worden.
Dr. Otto Jöhlinger. der auch Dozent im orientaliſchen Seminar
der Univerſität und Studiendirektor der von ihm mitbegründeten
erwoltungsakademie iſt, hat ſich durch zuhlreiche Publikationen

euf volkswirtſchaftlichem und finanzwiſſenſchaftlichem Gebiete
einen Namen gemacht.

Die militäriſche 6chandiuſtfz.

Dem „Vorwärts“ wird folgender Notſchrei ans dem
Ruhrarbiet gedrahtet: Nach der anslegbaren
Frklärung des Generals v. Watter unddem bereits erfolgten Einrücken der
Lichtſchlage Truppe, die in Verbindung mit dem
menternden Freikorps Schultz das rheiniſch-weſtfäliſche
Induſtriegebiet den Kappiſten ausliefern wollte, griffen
bekanntlich Zehntauſende von Arbeitern zu den Waffen,
Viele haben, durch die Schuld der Linksradikalen, auch
dann noch nicht die Waffen abgegeben, als der Kapp
Vutſch längſt eledigt war. Die Regierung hat allen

Die Frauen und die Reichstagswahl.
Frauen, überlegt und bedenkt. was dieſe

Männer uns antun wollten!Einen neuen Krieg mit all ſeiner Not, all ſeinem Jammer,
vielleicht noch ſchlimmerer Not noch Hödlicherem

Jammer, als wir ſie ſchon gelitten haben Und die Leute,
die hinter dirſen Männern ſtanden wenn ſie es arch jetzt ab
leugnen möchten, die Deutſchnationalen die Deutſche
Volkspartei, ſie ſtellen ſich jetzt zur Wahl, wenn es gilt,
für den Reichstag u wählen ſie wagen u verlangen, daß Frauen
für ſie ſtimmen ſollen!

Kann es eine Frau geben. die den Kandidaten die'er Par-
teien ihre Stirrme gibt? Kann es eine Frau geben, die durch
ihre Stimmenthaltung jenen ermöglicht. eine Stimmenmehrheit
zu bekommen und ihre Kandidaten durchzubringen Das kann
und darf nicht ſein! Wir Fray?n wollen nichts wiſſen
von denen, die mit Waffengewalt ihr Ziel erreichen wollen nach
außen und nach innen. mögen ſie nun rechts oder ganz links
ſtehen. mögen ſie deutſchnationgl oder kommuniſtiſch ſein. Wir
wollen kein neues Blytvergießen im Feindesfrieg oder
im Bruder rfoampf. Unſere Stimmen gehören alle der Partei der
Priiderlich“eit. der Verſöhnung, des Friedens, des Rechtes, das
iſt die Sozialdemokratie.

Jmmer hat es die Sozialdemokratie in ihrem Programm ge-
habt, den Ausgleich der Vöſkerſtreitigkeiten auf dem Rechts-
wege herbeizuführen. Jwmer hot ſie den Angriffskrieg
verdammt. Unſere alten Machthaber aber haben mit Oeſter
reich einen Angriffskrieg gefihrt. wir wiſſen es jetzt. Nie wären
ihnen ſozialdewokratiſche Arbeiter gefolagt. wenn man Fe vicht
zu belünen gewußt hätte nicht gewußt hätte ihnen den Glauben
»n geben. daß ſie ein Verteidionngskrieg führen wöten für
Land. Nie werden Sazialdemokraten, wenn ſie beſtimmend im
Reſchstage, wenn ſie leitend in der Regiernnag ſitzen einen neuen
Krieg vorbereiten. Nie werden ſie vergeſſen. daß die Arbeiter
aller Lönder Vrüdyr ſind. ſo wie die Frauen aſſer Aue Schwe
ſtern ſind. Schweſtern in gleichem Leiden, in gleicher Freude, in
gleicher Mutterſchaftsbeſtimwung

Man weiß es arch im Auslande. weiß es bei unſeren frühe-
ren Feinden, daß unſere 'ozialiſtiſch» Regierung nicht kriegeriſch
geſinnt iſt, wan beginnt ihr das Vertrauen entgegenzuhringen,
das die alten militariſtiſchen Gewalt rrſcher, das die Gewalt-

„parteien verſcherzt hoben. Dieſes Vertrauen aber iſt
die Vorhedingune für künftigen für dauern-
den Frieden Mir wiſſen es nicht ob wir ihn bebolten kön-
nen. wir wiſſen nie t. oh die Frauen anderer Länder ſtark genug
ſein werden, ihre Regierungen am Kriege zu hindern. Wir wi'-
ſen es nicht, denn nicht in gllen Ländern haben die Frauen das
Wahlrecht. wie wir es beſitzen dank der Soria e wokfratiq
Wer wir Fraven in Deutſchland haben es. und wir können und
müſſen es ans'ben, um diefenigen in den Reichstag. der die
Regierurg beſtellt zu entſenden die ihr o VTes daran ſetzen wer-
den. künftige Kriege zu verhindern. Pflichtvergefſen
gegen ihre Frauenvflicht ilt die Frau die nicht
in dieſem Sinne wählt.

e e m e S RPeteiligten, die bis zu einem gewiſſen Datum die
Waffen niederlegten und abgaben, Streffreiheit zuge-
ſichert und ihnen den Dank des Vaterlandes ansge-
fprochen. Die Kriegsgerichte aber verurteilen jetzt noch
jeden zu Gefängnisſtrafen von vielen Jahren, der eine
Waffe gotragen, galeichgültig, ob er zur berechtigten Ab
wehr des Kapp-Putſches ſie ergriffen und nach deſſen
Niederwerfung wieder abgegeben hat oder nicht. Wenn
das ſo weiter geht, werden in kurzem Tanuſende von
Arbeitern zur Aburteilung gelangen. Hier hat die Re
aktion ihre Hände im Spiel. Der Bergarbeiterverband
und der Vezirk Bochum der Sozialdemokratiſchen Partei
haben den NReichsjuſtiz miniſter von dieſer
Gewaltpolitik unterrichtet und ſeinen
Schutz angernfen.

In der letzten Sitzung der Nationalverſammlung iſt
die von uns ſchon im März 1919 gefordert Anfechtbar-
keit der Urteile anßerorden“licher Kriegsgerichte be-
ſchloſſen worden. Iſt der Reichsrat dieſem Beſchluß
beigetreten? Wenn nicht, wird er nicht ſchleunigſt dazu
veranlaßt? Will dann die Juſtizverwaltung nicht ſo-
fort gegen alle dieſe Urteile Reviſion einlegen und die
Vollſtreckung der Strafen bis zur Erledigung aus-
ſetzen laſſen? Und will ſie nicht gegen Richter und
Staatsanwälte, die Amneſtieerlaſſe unbeachtet laſſen,
vorgehen?

Ohne Ledebour keinen Lüttw'tz.

Jn einem langen Aufſatz der „Freiheit“ beſtreitetLededour dir Putſchpolitik, die Scheidemann auf der
Reichskonferenz als Urſache der Noske-Politik darg-
ſtellt hat. Der „Vorwärts“ hält ihm entgegen, daß ſich
Ledebour früher ſelbſt der Putſche gerühmt habe und

daß auf der anderen Seite Richard Müller von links
und Hilſferding von rechts ihn um deswillen aufs
ſchärfſte angegriffen haben. Aber Ledebour zieht ſich
jetzt darauf zurück, daß die Mhrheitsſozialiſten ſich
ſchon vor ſeinem Putſch vom 5. Januar 1919 auf reak-
tionäres Milftär geſtützt hätten. Beweis: der Sol-
datenputſch vom 6. Dez mber und der Angriff auf die
Volksmarinediviſion am 24. Dezember 1918. Der Sol-
datenputſch vom 6. Dezember gegen den Vollzugsrat iſt
aber ausgeführt worden von einem ſpäter führenden
Unabhängigen namens Spiero, und was die Volks-
marinediviſion angeht, ſo iſt ſchon am 12. Dezember
1918 zwiſchen dieſer und linksradikalen Führern ein
Gehrimvertrag geſchloſſen worden, in dem die Volks-
marinediviſion ſich zum bewaffneten Aufſtand gegen die
Regierung Ebert- Scheidemann verpflicht.te. Dieſer Ge-
heimvertrag liegt im Original vor und iſt von vielen
ger beſchworen worden. Koennt ihn Herr Ledebour?
Kennt ihn die „Freiheit“? Und bl ibt es dann nicht bei
dem, was Scheidemann auf der Reichskonferenz ſehr
treffend über die unhaltvolle Putſchpolitik von links ge-
ſagt hat?

„Ratfongier“ Gauherdenton.
Ein alter Parteigenoſſe und Rentenempfänger in

Berlin ließ es ſich nicht nehmen, den erſten Maf durch
Heraushängen einer roten Fahne feſtlich zu begehen.
Hierauf erhielt er von zwei lieben Nochbarn folgende
Briefe, die ſowohl auf die Geſinnung dieſer Lumpen
wie auch auf die Partei, der ſie angehören, ein bezeich-
nendes Licht werfen.

Wir veröffentlichen die Schreiben im Wortlaut:
Seit meiner Rückkehr aus der fangenſchaft

in den großen ſtinkenden europäiſchen Schweineſtall muß man
zum Ueberfluß all der deutſchen Schamloſigkeit nun ſchon zum
zweitenmal dieſen ſchmutzigen internationalen roten Lappen
von Jhrem Balkon bimmeln ſehen. Es genügte doch tatſächlich,
daß Sie ſich beim 1. Mai am 9. November als ſchamlofen Lum-
ven legitimierten. Jeder anſtändige Menſch war überzeugt,
d nur ein inner- und rlich vollkommen verkommenes

ubjekt die Frechheit heſttzen kann, das Zeichen internationalen
Lumpengeſindels zum Fenſter hinauszuhängen.,

en li chen
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Kännte man in dem fleißſgen Amerika und Großhritan
nien dieſes fahle verkommen- Arbeitergeſindel ſehen, wie es
tren Hunger und Not Feſte feſert. wan würde Fch ſehr über
legen. oh man ſolch einem frechen Geſindel noch ein Gramm
Lehensmittel ſchickt. Es wird ein Tag kommen. wo wir ſtatt
Deiner roten Fahne Dich fanatiſches in rnationales Schwein
an Deinem Balkon bammeln laſſen.

So wird anch heute zur Vervollftäöndigung der Verkommen-
heit dem anſtändigen Devtſchen der Straße gezeigt. mit welchem
Lumpengeſindel wen zuſammen wohnen muß. Wir geben Dir
ehrenwörtlich das Verſprechen. daß ein Tog kommen wird, wo
Du Lump an Stelle Finer roten Fahne hängen wirſt.

Mit unausſprechlicher Verachtung
ein deutſcher Nochbar.

Das andere, liebenswürdig gehaltene
Schreiben lautet:

Herr Genoſſe! Wir möchten Sie doch im guten darauf auf-
merkſam wach n. daß Jhre Nachbar'chaft nicht der Dolonne
Hölz, welcher Sie ſehr naßeſtehen, angehören. Daß Sie den
roten Lumpen. das Wabrzeichen der Faulheit und des Ver-
brechens, heraysgehönat haben. ermaßnt uns, daß es jedem
angeraten iſt. ine Türen gut zu verſchließen, denn es iſt eine
unheimliche Sache. einen Burſchen nach Jhrem, Anshängeſchild
zu urteilen, in ſeiner Nöhe n baben Man ſieht doh gleich
e Lumpen von Rentenempföänger. die dieſe vom Staate er
ſchwindelte und ſimulierte Unterſtützung wie gewöhnlich zum
Ankauf von ſolchen roten, Fetzen verwenden. Entweder ſind Sie
ein ganz verrohter Verbrecher oder. zu Jhrer Entſchuldigung
anzunehmen, ein Narr! Sie Lump

Sollte es noch Arbeiter geben, welche die Abſicht
haben. ihre Stimme einer der rechtsſteh nden Varteien
zu geben, ſo möchten wir vorſchlagen, die beiden hier
angeführten Briefe durch Maueranſchläge und durch
Verteilung als Flugzettel in möglichſt weiten Kreiſen
bekanntzumachen. um auch dem letzten Arbeiter darüber
die Augen zu öffnen, wo der Feind ſteht.

Rakowski) an die polwiſche Regieruno.

Der Vorſitzende der ukrainiſchen Sowjet-Regierung,
Rakowsky, wendet ſich in einem Funkſpruch an War-
ſchau und proteſtiert gegen die barbariſche Behandlung
der Gefangenen der Roten Armee durch die polniſchen
Militärbehörden. Bisher habe man dieſe Nachrichten
nicht veröffentlicht, um die ans Lage zwiſchen
Polen und der Ukraine nicht hoffnungslyos zu machen.
Mit der polniſchen Offenſive müſſe dieſe Rückſicht fallen.
Rakowsky weiſt insbeſondere auf die barbariſche Er-
mordung von Gefangenen durch polniſche Offiziere hin,
die es dabei beſonders auf die Jsraeliten abgeſehen
haben und droht Gegenmaßnahmen an.

Koſtſpieliger 6chutz.
Auf Rügen ſind bei der Auflöſung des reaktionären Land

ſchutzes, wie wir meldeten. 1500 Gewehre und 200 Maſchinen
gewehre beſchlagnahmt worden. Jetzt klagt die „KreuzZeitung“,
daß inſolge dieſer Entwafſfnung die Kriminalität erheblich zu-
genommen habe, denn einem Kaufmann ſeien durch Einbruch
90 Flaſchen Wein und 600 Pakete BVackpulver entwendet worden.
Alſo um 99 Flaſchen Wein und 800 Pakete Backpulver zu be-
ſchützen. braucht man auf Rügen 200 Maſchinengewehre und
1500 Gewrhre, pro Weinflaſche zwei his drei Maſchinengewehre
und pro Paketchen Backpulver zwei bis drei Gewehre. Dieſer
Schutz ſcheint uns denn doch etwas luxuriös.

Biſſolati geſtorben.

Biſſolati iſt den Folgen einer Blutvergiftung erlegen. Er
war der Führer der italiniſchen Reform'ozialiſten, zu deren Grün-
dern er gehörte. Als Jtalien im Jahre 1912 zu der Eroberung
von Tripolis ſchritt, entſpann ſich innerhalb der ſozialdemokra-
tiſchen Partei ein harter Kampf um die Bewilligung der Kriegs-
kredite. Biſſolati und mit ihm eine andere Reihe gemäßigter
Sozialiſten waren dafür, dieſen Kredit zu bewilligen.

Daß Biſſolati aber alles andere als ein Chauviniſt war,
zeigte er im Jahre darauf, als er das imperialiſtiſche Regierungs-
programm ſchlankweg ablehnte und damit in eine ſcharfe Oppo-
ſition gegen die Regierung ſelbſt trat. Später iſt dann Biſſolati
zweimal Miniſter geweſen, und man ſah in ihm einen der Män-
ner, der den jetzigen Premierminiſter Jtaliens, Nitti, bei einer
Umformung der Regierung erſetzt hätte.

Kurze Notizen.

Jnter nationaler Freidenker-Kongreß. Jn Prag iſt für die Zeit
vom 2. bis 6 September ein internat'onaler Freidenker- Kongreß
geplant. Es handelt ſich hierbei um einen erſten Verſuch der
Wiederanbahnung internationaler Beziehungen auf freigeiſtigem
Gebiet Ueber die Teilnahme der deutſchen Freidenkervereine
wird derzeit verhandelt.

Havas verbreitet eine Ankündigung der „Times“, daß von
Montag a“ ein regelmäßiger Luftdienſt zwiſchen Paris und Lon-
don einger tet wird die Fahrt dauert zwei Stunden.

Da di Zeitungsträgerinnen am Montag nicht mehr arbeiten,
ſind nur wenige Zeitungen erſchienen. Der Verlag Ucſſtein wird
ein Einheitsrorgenblatt, der „Lokalanzeiger“ ein Mittagsblatt
erſcheinen laſſen

Partcivildungen in England. Der Londoner „Temps“-Ver-
treter meldet, die liberale Konlition werde eine neue Partei
unter dem Namen NRationaglliberale Partei“ bilden, die Lloyd
George zu ihrem Führer erklären werde.

Witiſchafill es.
Nbſatzſtockung in der Schuhindtetrke.

Zu hohe Preiſe ungenügende Kaufkraft.
Die Kriſe in der Lederinduſtrie dauert infolge der Preis-

rückgänge am Häute- und Ledermarkte an. Selbſt große Firmen
ühberlaufen, wie wir hören. die maßgebenden Stellen nit Ge-
ſuchen, ihre fertigen Schuhe ins Ausland verkaufen zu dürfen.
Bekanntlich herrſcht für Schuhe ein Ausfuhrverbot. Die Geſuche
um Ausfuhrgenehmigung werden in der Regel damit begcründet,
doeß es ſich um Luxusſchuhwerk handle, doch werden auch drohende
Zahlungsſchwie rigkeiten als Grund für die Ausfuhrbewillig ing
angegeben.

Wir erwarten von der Regierung, daß ſie eine Ausfuhr von
Schuhen nicht eher geſtattet, als bis der Jnlandbedacf vollauf

ebenſo

gedeckt Bei dem bedeutenden Mangel an Schuh verk geht es
nicht an. daß Gebrauchsſchubwerk jetzt mit einem Male als
Luxusſchuhmark ins Ausland geht. weil die im Ausland fabri-
zierten immer noch teurer ſind als die inländiſchen. Jn keinem
Falle darf auf die Jnduſtrie Rückſiiht genommen werden, wenn
ſie ſich auf Zahlungsſchwierigkeiten beruft, zumal die Jnduſtrie
es ja auch verſtanden bat die naßloſen Uebergewinne auf dem
Lederwarkte ohne weiteres einzuſtreichen. ſo daß heute für die
minderbemittelte Bevölkerung ein Paar Schuhe bereits tatſächlich
um Luyxus geworden iſt. Dietemgen, die die freie Wirt'chaf
fordert haben. werden ja jetzt erkennen. in welche unheilpollen
Verhältniſſe wir vefommen änd. Die Ware iſt infolge Speku-
lation für die Verhraucher unerſchwingle h eger, die Schuh
induſtrie infolge Abſatzſtockung in Gefahr, ſtillgelegt zu werden.

Die Produktion ſt Glücksſpiel geworden, durch und durch unge-
ſund. Der Spieltrieb der kapitaliſtiſchen Unternehmer iſt ſo ſtark,
daß an eine Beſſerung nicht geglaubt werden kann. Aufgabe der
Arbeiterſchaft der Schuhinduſtrie iſt es, ihre Macht einzuſetzen
damit wir zur organiſierten Produktion gelangen.
Seranſwortiſch für den redattionelen Teil Paul Taume t für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herz g, beide in Halle. Druck und Verlag e venene
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aber Urrlentene
Nach der Bekanntmachung vom 4. Auguſt 1916 RGBl. S. 148

bis 151, ſind die aus dem Ausland eingeführten Seifen bei der
Einfuhr dem Reichsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und
Fette in Berlin anzumelden und an dieſen a
Die Unterlaſſung der Anmeldung und Ablieferung iſt na
der Bekanntmachung vom 8. März /27. Oktober 1916,
S. 1207 ſtrafbar, auch unterliegt die widerrechtlich in den Ver-
kehr gebrachte Seife der Einziehung, ohne Unterſchied, ob ſie dem
Täter gehört oder nicht.

Alle Perſonen, die dieſen Vorſchriften zuwiderhandeln, ſetzen
ſich daher nicht nur der Strafverfolgung. ſondern auch der Be
ichlagnahme der widerrechtlich erworbenen Auslandsſeife aus.

Die Polizeiverwaltung.Halſe, den 4. Mai 1920.

Lebensmittel-Kalender.
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Uhr und die Inhaber der Nummern 32 001 bis 43 500 nachmit
tags von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
kann an Haushalte mit einer Perſon eine 5 Kilodoſe Fleiſch-
oder Wurſtkonſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen eine Ein
kilodoe Roßgoulgſch und an Haushalte mit drei Perſonen eine

Kilodoſe Fleiſch. oder Wurſtkonſerven und eine Einkilodoſe
Roßgouloſch uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis für
eine Kilodoſe Fleiſch- und Wurſtfonſerven beträgt 5 Mk. und
für eine Einkilodoſe Roßcoulaſch 11 Mk. Die Roßfleiſchkonſerven
ſind auf dem ſtädtichen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht
hergeſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am
Dienstag. den 11. Mai 1920. Zugelaſſen „um Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 10 001
bis 13 500 vormittags von 8--12 und nachmittags von 2—6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 70 Gr. zum Preiſe
von 69 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezöhltes Geld iſt bereit zu halten

Städtiſcher Verkauf von Reis an Haushalte mit gel b um-
ränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule, am Diens-
tag, den 11. Mai 19590. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der g el b umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-

Lebensmittelſcheines Pfund Reis zum ggeſe von 1.50 M
für e Viertelpfund abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu en.SpiritusmarkenAusgabe. Es wird zur Vermeidung un
nötiger Anfragen und ſchriftlicher Anträge darauf hingewieſen
daß nach den neuen Beſtimmungen infolge der ſehr geringen
Zahl von Spirituswarken keine Marken mehr abgegeben werden
dürfen: 1. zu Leuchtzwecken, 2. an Haushalte und einzelſtehende
Perſonen, die den Spititus zum Kochen benötigen und denen
ein Kochofen, Grude oder Gas zur Verfügung ſteht. Aus An,
laß des beſtehenden Kohlenmangels oder der Gasſperre dürfen
Ausnahmen nicht gemacht werden. Frühauſſtehern, welche früh
zeitig zur Arbeitsſtätte gehen, können ausnabmsweiſe Marken
aber nur dann ausgegeben werden. wenn nach Befriedigung aller
Verſorgungsberechtigten ſolche noch zur Verfſigung ſtehen. Die
zahlreich eingereichten Anträge, bei denen die erwähnten Vor
ausſetzungen zutreffen, werden als durch dieſe Bekanntmachung
erledigt angeſehen

Verkauf von Nutzhölzern. Unter den ſtädt. Holzbeſtänden bei
der Ortsfoblenſtele befinden ſich Nutzhzlzer, wie Eiche, Buche
Pappel, Rüſter uſw. die für das Stellwacher- und dergl. Ge.

Städt. Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven und Roß-
goulaſch in der Talamtſchule am Dienstag. den 11. Mai 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 22 501 bis 32 000 vormittags von 12

mee
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Meisteropereite: WGrudesſen

„Polenblut“.
Kasse 19-- und ab 5

wer hn unterbrochen.

in verſch. Größen und Aus-
führungen, ſowie Reparaturen

Aug. Domke
Grudeofenfabrik, Taubenſtr. 9.

lelpriergtravce 68 Alte Promenade Na

Fernruf 1224. Fernruk
III Häniiiiinnii minnmnmnnnunm

n n Pben e
bote L68860N ren e Iuuen.
nach dem Roman von Hauptdarsteller:

Paul Lindau Karl Bachmann
Arme Mädchen Liane Haldt.

Vorf.: 5.00, 7.10, 9.30 Vorf.: 4.50, 7.00, 9.20

Leo PaukertConrad Dreher in dem tollen Lust-
i. d. Volkssücki. 3 Akt. spiel in J Akten

Vater Leo und seine
J Vort: 410. 620 e Bräute!

Hie redegt. Hochenbet, Vorte 400. 610. 820

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.w.
r Thalia- Theater

Grosse internationale
Kindkampf- Konkurrenz

um fie Weigterschaft y Europa n. um 10000 H. In bar.

Heute Montag. d. 10. 5. 20. ringen:
Uörner gegen JankowskiWeltrekordstemmer Maesuren
Buchheim gegen Hüberj Mittelgewichtsmeister Meisterringer der

von Deutschland SchweizEnischeldungskampf:
Schwarzbauer gegen RolandNMorddeutschland Europa-Meister
Worher das brilliente Varieteeprogramwm.
Alles Nähere sowie Verkaufsstellen siehe An-
schlagsäulenv. Einheitspreise: 4.50 u1 2.90 Mk.

a enöfſnung ,7 Uhr. Anfang 8 r
T S

dölbad „Fürstenthal“
itobert Franzsfasse 10, ununterbrochen geöffnet

von früh 3 bis abends 8 Uhr.

Verein f. Feuerbestattung
in Halle a d, S. u. Umgegend e. V.
Mitolicderzahl etwa 1550. Jahresbeitrag 5 Mk.
Wir unterstätzen unsere Mltglieder

3 ber. deren Hngehörige mit Rat und Auskunft
X in ellen Fragen der Einäscherung und zahlen

S zu den Einäscherungskosten je nach der
Dauer der Mitgliedschaft M. 30. bis

M. 100. Zuschuss. Anmeldungen neuer
Mitglieder durch Postkarte erbittet

Der Vorstand.
n Tel. 1293 (Vorsitzend.) Tel. 3817 (Kassenführ.

e

2 F'elle?
Zahle immer ts höchſten Tagespreiſe

z Felle und häute, Bücher,
r Feitungen und Lumpen

Franz Halle,3 Fell- und Rohproduktenhondlung,

Halle a. S., BSreiteſtraße 6. Telephon 4377.S Koſtenloſe Abholung bereitwilligſt

mern 22 501 bis 32 000 vormittags von 8-—-12 Uhr und die Jn-
ber der Nummern 32 001 bis 43 50 nachmittags von 2—6 Uhr.
Für jede zum Bezug berechtigte Perſon wird gern Vorlage des

werbe geeignete Verwendung finden könnten.
ſollen zum Verkauf kommen. Reflektanten wollen mit der
fohlenſtelle. Marktplatz 22, oder
ſtraße, in Verbindung treten.

„—Öu—-—
W

kostenfreie Probe-
nummer Des Lehr-

eisters im Garten
und Kleintierho“
vom Verlag der

Volksstimme G. m
b. H., Halle,

Gr. Ulrichstr.

Nähmaschinen
Reparatur Werkſtätte für NRähmaſchinen.

Fernruf

Ob etIhre
bäcurae nicht? 27

blehrueref Sehnidt Erde
fernruf 2477? Halle a. S. H. Dnchstr. 6

empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art.
Wir liefern vicht nur Werke, Kataloge und
Zeltschriften sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unsere

Buch binderei in empfehlende
Erinnerung

Karl Möller, Schmeerstf. I. 6323.

s

I v

Es iſt uns von verſchiedenen Seiten

Weiſe falſche Gewichtsongaben machen. Ferner

unſeren Firmen nichts zu tun haben.

zu laſſen, um ſich und unſere anerkannt

von Rohprodukten unſerer Firmen auf denkbar gemeinſte Art mißbrauchen, indem ſie in trügeriſcher

zuholenden Rohprodukte von uns bezahlt würden. Jn einem Falle hat ſich ein Hauſierer zum
Diebſtahl einer goldenen Uhr, ſowie verſchiedener Wirtſchaftsgegenſtände verleiten laſſen.

Wir warnen nud machen ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß dieſe Leute mit

Firma Theuring K Ackermann, Gr. Brunnenſtraße 60/61, Fernruf 4368, Triftſtraße 24
ſowie der Firma Wilhelmine Theuring, Domplatz 9, Fernſprecher 5659, verſehen. Wir
bitten das verehrte Publikum bei Abgabe von Rohmaterialien dieſe Ausweiſe vorzeigen

uns zu Ohren kommenden Fälle von Mißbrauch unſerer Firmen werden wir ſtrafrechtlich
verfolgen laſſen. Gegen den Hauſierer Mäder, Saalberg, iſt bereits von uns ſowie
von den geſchädigten Herrn Albrecht, Merſeburg, Strafantrag geſtellt.

Dieſe Nutzbölzer
Orts-

mit der Lagerverwaltung, Hafen

rrrrrrrrrrr!wr———S-ba WMfeſino

Dienstag, den 11. Mai,
nachmittags J. Uhr:
Kur-Koprent

vom
Philharm. Orcheſter.

Leitung
Obermuſikmſtr. K. Steuer.

Eintrittspreiſe:
Erw. 1 M.. Kind. 0,80 M.

Mittwoch, den 12. Mai 20,
abends 8 Uhr:

Abend- Komer

mitgeteilt worden, daß Hauſierer beim Einkauf

machen dieſe Hauſierer Angaben, daß die ab-

Unſere Unterhändler ſind mit Ausweiſen der

reellen Firmen vor Schaden zu bewahren. Alle

Papierabfälle kg 80 Pf.

Bücher 120 Pf.

Theuring

Wilhelmine
Domplatz Nr. 9.

ne e
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Nur bis zum 15. Mai
zahlen wir

folgende Papierpreiſe:

Nicht offerierte Waren zu Tagespreiſen.

r. Brunnenſtraße 6061, Triftſtraße 24.
Telephon 4363.

Zeitungen n kg 150 Pf.
nnd frei von bunten Farben

Ackermann,

Mpolp- on

Täglich 8 Uhr: Nur noch
s Aufführungen!

„Der vertauſchte

Anton
mit

Paul Beckers
in der Hauptrolle.

Vorverk. 9—1 u. 5 7,

wurSchluss
derAmoigen- Annahme

vormittags 9 Uhr

Friedrich Stam pfer:

vonvVersailles
zum Frieden
Der We9

o

ragsdedin
ohne nes e

c ensonterentFried Deusch

vom gcheinfrieden zum
riichen Frieden

aul gie Kriiſtd etene Ver
deweist gie Möglichkeit
ne eine allgemeine aeve

Zu beziehen durch die Buchhandlung der
Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27.

Zu verkaufen

Kaninchenſtall zu verk.
Halberſt. Str. 2. Leonhard.

Billiger Verkauf
von Wäſche aller Art zu
braut Avvtatt

wie Bettwäſche. Tiſch
wäſche, Handtücher und

Damenhemden uſw.
Ferner

HerrenNormal u. Macco
hemden min u ohne En-
ſatz, Herren Hoſen. An
züge und dergleichen zu
außergewöhnlichen Preiſ.
Keiu Laoen. nur I. Etg.

Schmeerſtraße 5.

Kaufgeſuche

Alt, Metalle
kauft z höh. Preis.

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausstr. 29.

Theuring,
Telephon 5659.

S'S g dl]”(cCc

in Quen Muſtern empfiehlt

Albin Hentze,

Vermiſchtes

Fenster-
vorsetzer

kchter Kautabel

arantiert reiner Ueberſee
Blättertabak mit Nordhäuſer

Beize,
20 Rollen Mk. 25.

ab hier geg. Nachn. Größere
Poſten billiger. Garantie

für tadelloſe Ware.
Hentrich Hevyse,

Leipzig 46, Hainſtraße 31.

e

Se eAue aushalt.
wer

Bestes Aufwasch-, Potz-
und Reiniguogsmittel für

alle Zwecke!

M spart Arbeit
Seite und Geld

Zu habe ln
Colonialwaren-, Drogen-

KUehengeräte-
ung Seilfenhandlungen.

J Prömlert, Nr wie Dresden on

d AJ)

Hersteller:
(hem. Werke Kemmln

G. m. b. H,
Kemmlitz-Mügeln

Bez. Leipzig.

J 1717Bezirks- General Vertrieb
fa. Hermann enth.

24. Schmeerſtraße 24 Leipzig Sellerhausen

publi
tiſche
ſetzur
Inte:
dieſe

tunge
abhär
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A
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und i
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galle, Montag, 10. Mai 1920.

WVcurleh-Angelegenpeiten.

„Freier Sängerchor“. Da Herr Liſſel verhindert iſt, fällt die
gingeſtunde kommenden Freitag aus und wird ſpäter nachgeholt.m Sonntag den 16. Mai, von 5 Uhr an gemültli er Ber
ins abend im Vereinslokal „Zum Schultheiß“, MerſeburgerStraße 10. Wir bitten alle Sangesbrüder und parieigengſen
pit ihren werten Angehörigen zu erſcheinen. Nachdem der Ver
ein am 1. Mai bewieſen hat, was er unter der Leitung ſeines
girigenten zu leiſten vermag. richten wir wiederholt die dringende
itte an alle ſangesluſtigen Parteigenoſſen. dem Verein izu
geten und für uns immer mehr Mitglieder zu werben.

Der Vorſtand.
Die Diſtrikte 14 und 15 veranſtalten am Mittwoch abend

z Uhr Worte u g Geiſtſtraße 47, einewichtige Verſammlung Tagesordnung Wahlangelegenheiten undFerſchiedenes Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt drin

gend notwendig. Die Diſtriktführer.Diſtrikt s und S a. Mittwoch den 12. d. M., findet eine Ver
ſanmlungen, wegen wichtiger Wahlbeſprechungen im Diſtrikts-
(otal Cafs Daheim ſtatt. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Die Diſttriktsführer.

Beilage zur Volksſtimme.

Aus dem Studtlrels.
Halle. 10. Mai 1920.

Die Männer des Dreiklaſſenwahlrechts.
Im Walhalla ſprach geſtern die von den Deutſchnationalen

angekündigte „Spartakiſtenkanone“ Wulle aus Berlin. Seine
Fede, die den Gipfelpunkt der nationaliſtiſchen Phraſelogie dar-
ſtellte machte den kappiſtiſchen Zeitungsgeneral der Deutſchen
Zeitung“, die bekanntlich die Kapp-Tage als deutſchen Vor-
frühling“, feierte, alle Ehre. Auf ſeine Ausführungen über
Gleichheit, Judentum und Nationalismus“ einzugehen erübrigt
ich deshalb, weil ſich der Redner des ſchmutzigen Demagogen-
arrens der deutſchnationalkappiſtiſchen Reaktionäre bediente und
an die niedrigſten Inſtinkte der verſammelten ſchwarzweißroten
Gemeinde appellierte. Feſtgehalten ſoll nur ein Bild werden, das
ter Redner mit einem ſeiner vielen Reklamepinſel von der deutſch
nationalen „Volks“partei zeichnete. Um allen Anweſenden den
Eintritt in dieſe Partei recht ſchmackhaft zu machen. ſtellte er feſt,
daß ſich in der „neuen“ deutſchnationalen Partei
faſt alle Männer aus der Fakultät der Konſer-
rativen, der Freikonſervativen und der Natio-
nalliberalen zuſammengefunden hätten. Als
hieranf aus dem Saale der Zwiſchenruf ertönte: „Das ſind ja
die Männer, welche das gleiche Wahlrecht bekämpften und Has
Dreikloſſen ſyſtem beibehalten wollten!“, erwiderte der ſonſt ſo
„ſchlagfertige“ Herr Wul le dem Zvwiſchenrufer mit keiner Silbe.
Er hätte ja auch die treffliche Kennzeichnung der Deutſchnatio-
nalen“ mit keinem Wort verwiſchen können und „überhörte“ des
balh den er gefliſſentlich.

Die Arbeiter-, Angeſtellten- und Beamtenſchaft, ſowie vor
allem die Fraucn, ſollten immer wenn die Wulle-Wölfe in ihren
gleißneriſchen Nationaliſtenpelzen zu ihnen reden, ſtets daxan
denken. daß die'e zur ihre Stimme verſtellen, wenn ſie in
den ſüßeſten Tönen von der großen „Volksgemeinſchaft“ flöten.
Sie ſind trotz der neuen Buchſtaben auf dem Firmenſchild immer
roch die alten geblieben. nämlich die Dreiklaſſenherrenmenſchen,
die Gegner des gleichen Wahlrechtes und die Feinde des gleichen
Rechtes für die Frauen!

Das „Paradies“ vor Gericht.

Unſer Leſer werden ſich erinnern, daß es anläßlich der zwei
ten und dritten Dlrühenng des „Paradies“ von J. Rehfiſch im
hieſigen Stadttheater zu Tumultſzenen kam, die von einem
nationaliſtiſchen Mob vorbereitet waren. Da ſich dieſe abſicht-
lichen Störungen mittels Pfeifen und Trampeln einiger Kunſt-
vandalen und ihrer gedrngenen Elemente auch bei der dritten
Vorſtellung wiederholten, wurden um den weitern größeren Teil
der Beſucher vor dieſen Unholden zu ſchützen, einige Verhaftungen
vorgenommen. Ein Freiherr v. Eberſtein (es ſind immer
die „Edlen der Nation“ welche ſich hierbei beſonders hervortun)
befand ſich darunter. Gegen das Strafmandat von 10 Martk,
welches er wegen groben Unfugs erhielt, legte dieſer Herr Be-
rufung ein und beantragte richterliche Entſchekdung. Das Schöf-
fengericht ſtellte ſch auf einen anderen Standpunkt als di Poli-
jei und ſprach den Angeklagten frei. Die Anſicht des Rechts-
heiſtandes: daß dem Theaterpublikum ein Stück aufgezwun-
den worden iſt, welches zweimal ſo ſtarke Ablehnung (7) er-
fahren hat“, möchten wir aber dahin berichten, daß dieſe Ab-
lehnung nur bei dem geringeren Teile der Beſucher vorhanden
war. Es wäre ſchlimm um unſer Theaterpublikum beſtellt, wenn

Vus iſt 6ozlulismus?

Von Ferdinand Kürnberget.
Aus dem Nachlaß Ferdinand Kürnbergers, des mar

kigen öſterreichiſchen Dichterdenkers der nachmärzlichen
Zeit, hat O. E. Deutſch ſoeben im Leipziger Verlag
E. P Tal einen Band Briefe eines voliti-
ſchen Flüchtlinas“ erſcheißen laſſen. Dieſe Briefe
liefern abermals den Beweis. wie ſehr ihr Verfaſſer
zu denen gezählt werden muß. deren Gedanken über
ihren Tod hinaus lebendig ſind. Kürnberger, eins
Laternenanzünders Sohn. der nach Robert Blums Er-
ſchicz ung aus Wien flüchtete und in Deutſchland von
1849 bin 1855., immer die Polizei auf den Ferſen von
Stadt zu Stadt zog. ſchrieb die nun erſtmals als Buch
herausgebrachten Briefe an ſeine Familie. Sie laſſen
ihn als den glühend bewegten Kämpfer ſeiner Zeit er-
kennen. der er war. Ein ſtarker volitiſcher Denker, eine
Leſſingnatur voll erzieheriſchen Dranges, und einer, der
zumal auch das Los des Proletariers in der herrſchenden
Geſellſchaftsordnung aründlich kannte. Eben das be
zeugt beſonders eindringlich ein am 8. Dezember 1850
an den Bruder gerichtetes Schreiben. das eine ganze
Abhandlung über Soziglismus, Republik und Kopn-
ſtitution gab. Kürnberger wollte als ganz links in
der politiſchen Bewegung Stehender begriffen ſein.
Aus dieſem Schreiben geben wir einige Abſchnitte.

Es iſt unzählige Male geſagt und nachgeſagt wor-
den, daß der Menſch, wenn er aus dem urſprünglichen
Zuſtand ſeiner Vercinzelung und Wildheit in den Zu-
ſtand der Gefelligkeit und Kultur eintritt, einen Teil
ſeiner perſönlichen Rechte und Freiheiten notwendig
aufgeben muß, damit eben dieſe Geſelligkeit und Kultur
möglich werde. Mit dieſer Anſicht haben ſich, unker dem
Schatten einer dichten Schlafmütze, zahlloſe Generatio-
nen über die härteſten Leiden ihrer Bedrückung, über
die grauſamſte Genußloſigkeit ihres Daſeins, über ein
mehr als tieriſches Joch ſtumpfſinnig getröſtet, indem
ſie dachten: es muß ſo ſein, und der Sklavenaufſeher
auf der Kanzel ſchrie: es iſt Gottes Faagun Du ſiehſtaber, worin der ungeheure iegt. Her Menſch
muß einen Tetl ſeiner pe nliche Rechte und Frei

r
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heiten dem Ganzen zum Opfer bringen. Einen Teil!dieſes Wort enthält en Punkt, um den ſich alles dreht.

Wie groß muß dieſer Teil ſein oder wie klein? Wer

es nicht ſo wäre und wenn es dem lärmenden Janhagel einer
nationaliſtiſch verdrehten Can Gefolgſchaft geleiſtet hätte.
Selbſtverſtändli wird man Mißfallensäußerungen im Theater
richt verbieten können, aber auch hier macht der Ton die Muſik.
Eine Vergewaltigung Andersdenkender, darf n nicht damit verbunden ſein. Daß aber die fortgeſehten törungen der
Aufführung des „Paradies“ gegen jeden Begriff von Anſtand
und Sitte (die doch dieſe „Gebildeten“ gepachtet haben wollen)
verſtießen, wird niemand beſtreiten wollen. der Zeuge der Pro-
vozierung war.

Poſt- Beamte und Begmtinnen!

Morgen, Dienstag, abends 8 Uhr, werden im
„Hofjäger“, Lindenſtraße, die Genoſſen Reichs-
tagskandidat Operpoſtſchaffner Wasnick und

Parteiſekretär Emil Picard über

„Die bevorſtehenden Reichstugswahlen“
ſprechen

Kein Beumteter der Poſt fehle!

Zur Geſchichte des Alkohols.
Jm wiſſenſchaftlichen Teile der Generalverſammlung des

Raturwiſſenſhaftlichen Vereins für Sachſen und Thüringen, die
kürzlich ſtattfand, hielt Herr Prof. Dr. v. Lipp mann einen
hochintereſſanten Vortrag „Zur Geſchichte des Alkohols“. Sehr
umfaſſende geſchichtliche und ſprachliche Studien lagen den Aus-
führungen zugrunde, von denen einiges hier angedeutet ſein mag.
Schon der Name „Alkohol“ bot bisher nach Bedeutung und An-
wendung mancherlei Rätſel und Jrrtümer. Das Altertum
kannte keine Deſtillation, mithin auch keinen Alkohol. Jndes fin-
det man bei Ariſtoteles und Theophraſtos die Bemerkung, daß
die Flamme des Opferfeuers hoch emvor ſchlägt, wenn man Wein
in das Feuer gießt. Bei Plirius iſt zu leſen, daß Falerner Wein
in der Sonne Dünſte entwickle, die anzündbar ſind. Dioskorides
weiß von einer Deſtillation des Schwefels und Queckſilbers zu
berichten, die allerdings mehr eine Sublimation iſt. Jm Zeit-
alter der Alchimiſten gab man ſich in Alexandrien vielfach mit
derlei anorganiſchen Stoffen ab, die einen höheren Siedepunkt
haben. Die dabei angewandten Apparate, von denen uns Be-
ſchreibungen überliefert ſind, laſſen eine Deſtillation organiſcher
Subſtanzen unmöglich erſcheinen. Der Ausdruck „aqua vitse“ iſt
in der Ueberſetzung als Alkohol gedeutet worden mit Unrecht:
die ägyptiſche Sprachweiſe meint vielfach damit das Waſſer der
Jſis, das belebende Waſſer des Nils.

Viele Mühe hat ſich der Vortragende mit der Deutung und
Nachprüfung des Exreriments gegeben, das ein religiöſes Zau-
berſtück ägyptiſcher Prieſter darſtellt und bei dem das Anzünden
von Weindünſten über ihrem Hauvpthaare eine Rolle ſpielt. Die
erſten Spuren eigentlicher organiſcher Deſtillation finden ſich bei
den Syrern, von denen die Araber wieder die Kunſt gelernt
haben, Eſſig und Roſenwaſſer zu deſtillieren, aber nicht Wein. Jn
dem erſten perſiſchen Arzneibereitungsbuche gilt deſtilliertes Waſ
ſer als etwas neues; es wird mit dem Namen „Arrak“ genannt,d. h. etwas Uebergeſchwitztes. Noch im 12. Jahrhundert muß der
Alkohol unbekannt geweſen ſein, da Olivenöl als leichteſter Kör-
ver hingeſtellt wird. Auch der berühmte Marco Ehe weiß noch
nichts von einer vHerſtellung des Weingeiſtes. rſprünglich be
deutet der Name Alkohol ein feines Pulver; dieſer Begriff er-
weiterte ſich ſräter, und ſchränkte ſich dann wieder auf das De-
ſtillat des Weines ein.

Die Gewinnung des Roſenöls hat den Ausgang der Alkohol-
bereitung gebildet. Jn der berühmten Gelehrtenſchule zu Sa-
lerno, die ſpäter arabiſiert wurde, ſcheinen die Anfänge dieſer
Kunſt gemacht zu ſein. Jn verſchiedenen Schriften werden die
Chemikalien für die Herſtellung des brennenden Waſſers, roter
Wein, rotes Salz uſw. zugegeben und die Apparate beſchrieben
und abgebildet. Die Abſchriften der Originolabhandlung hat ſich
der Vortragende aus der Vatikaniſchen Bücherei be-
ſchafft. Die Apparatur iſt überraſchend zweckmäßzig, faſt modern
zu nennen; ſo fehlt ſelbſt die Kühlſchlange nicht. Durch öftere
Wiederholung der Deſtillation des Alkohols konnte man den Ge-
halt bis etwa 90 Prozent ſteigern. Die Stärke wurde an dem
Mitverbrennen eines Tuches geſchätzt. Die Erfinder im 13. Jahr-
hundert müſſen mit der antiken Tradition und den arabiſchen Ap-
varaten wohl vertraut geweſen ſein. Bald machte man aus dem

beſtimmt ihn, und wer beſtimmt ihn gerecht? Wird er
von allen gleich gebracht, oder vielmehr ſo ungleich, daß
der eine den ungeheuerſten, der andere den winzigſten
Nenner zu dem Bruche giht, welcher den Abbruch ſeiner
perſönlichen Rechte und Freiheiten ausſpricht? Das
ſind die Fragen, die mehr als je das neunzehnte Jahr-
hundert ſich zum Bewußtſein gebracht und deren Läfung
es ſich zur Aufgabe geſtellt hat. Und wer immer zu
dieſem Bewußtſein gelangt iſt, wer immer der Löſungdieſer Aufgabe ſich wagen fühlt, der iſt Sozialiſt.

Der Sozialismits iſt nichts anderes als die Forde-
rung: die ganze Grundlage der heutigen Geſellſchaft
möge revidiert (geprüft) und Einheit, Gerechtigfreit,
Ordnung, Maß und Ziel hineingebrocht werden.
iſt der gefürchtete, ſchauerliche Soziglismuns, und
mehr und nicht weniger.

2

nicht

Der Sozialismus iſt eine Rechengaufgabe; ja, nichts
andores: eine Rechenaufgobe auf Erden, ähnlich der
Rechenaufgabe, die es einſt am Himmel gegeben hat.
Du weißt, zur Zeit des Julius Cäſar war das dürger
liche Jahr in größter Konfuſion. Aus ſo und ſo viel
vernachläſſigten Minuten war im ungeheuren Laufe
der Zeiten hinter dem wahren himmliſchen Sonnenjahr
das bürgerliche Erdenjahr nin volle zwei Monaie zu-
rückgeblieben großartige Resktion!!, welche Jnlius
Cäſar mit einem Male einſchalten mußte. Aber auh
ſeine Rechnung war nicht ganz genau und ſtand zur
Zeit Gregors VII. mit der aſtronomiſchen Wahrheit in
einer Differenz, ich weiß nicht von welchem Zeitmaße.
Gregor verbeſſerte den Julianiſchen Kalender, und die
Griechen, welche dieſe Verbeſſerung nicht anngahmen
ſind nun ſchon wieder, wenn ich nicht irre, um elf Tage
hinter dem richtigen Jahre zurück.

Wie mit dem bürgerlichen Jahr, ſo iſt es nun mitder bürgerlichen Geſellſchaft. Aus den minutenkleinen
Rechten und Freiheiten, um welche die einen immer zu
viel und die anderen immer zu wrniz opferten, iſt un-
vermerkt im Laufe der Zeiten eine ſo ungeheure Ver
e des gerechten und richtigen Quotenverhält-
niſſes entftanden, daß wir fetzt tn etnem Staate des
lkompletten Wahnſinns leben. Denn was iſt der Wahn-
ſinn anderes als der aufs höchſte getriebene Widerſpruch
mit der Vernunft und der Natur Und dieſer höchſte

dem 14. Jahrhundert

urteilt.

4. Jahrgang Nummer 109
neuen Stoff ein Heilmittel, das oft gegen alle möglichen Leiden
helfen ſollte; die Aerzte fabrizierten es wohl meiſt ſelbſt. Jn
größeren Mengen konnte Alkohol erſt hergeſtellt werden, nach
dem die fortlaufende Kühlung erfunden war. was um 1509 ge-
ſchah. Als Genußmittel tritt der Weingeiſt (aqua v itis) um
1300 auf, findet auch bald panegyriſche Verherrlichung. Gegen
die 1348 ausgebrochene Peſt, den ſchwarzen Tod, wird über
mäßiger Alkoholgenuß als Gegenmittel angeraten. Freilich ſind
auch ſchon Polizeiverordnungen gegen den Altoholgebrauch aus

in Deutſchland bekannt. Theophraſtus
Paracelſus hat um 1500 den Namen Alkohol zuerſt auf Weingeiſt
angewendet. Die allgemeine Einführung dieſer Bezeichnung er-
folgte 1787 durch den franzöſiſchen Chemiker Lavoiſier.

Ausgabe von Naßpreßſteinbezugsſcheinen.
Die Ortskohlenſtelle gibt folgendes bekannt: Jn der Zeit

vom 10. bis 15. Mai 1920 werden in den zuſtändigen Brotwaren-
ausgabeſtellen an alle Houshaltungen, mit Ausnahme der De-
putatkohlen- Empfänger und Untermörter Vezugsſcheine üßeer je
250 Stück Naßpreßſteine gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
ausgegeben. ie Bezugsſcheine ſind nach Erhalt mit Nawen
und Wohnung zu verſehen und alsdann unverzüglich den Kohle
händlern zur Belieferung zu übergeben. Den für den ſädt.
Kleinverkauf angemeldeten Verhrauchern wird Felegenheit zum
Brzuge der Naßpreßſteine im ſtädt. Verkauf gegeben. Die Be-
zugsſcheine ſind mit genauer Adreſſe verſehen und unter Angabe
der auf der Kohlenkarte (I. Ausgabe) vermerkten Nummer nach
Erhalt unverzüglich im Zimmer Ia der Ortskohlenſtelle abzugeben,
Für die gewerblichen Verbraucher werden die Naßpreßſteinbegugs-
ſcheine im Zimmer 4 der Ortskohlenſtelle ansgefertigt.

V
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Die Reviſion Redakteur Kilians vercorfen. Aus Leipzig
wirt gemeldet, daß am Sonnghend das Reichsgericht die Reviſton

Kilian wurde be-
kanntlich am 10. November 1919 zu drei Jahren Gefängnis ver-

Er wird demnach an der Ausübung feines Landtags-
mandats verhindert

An die Kriegs verſicherten der Voltsfütjorge richtet der Vor-
ſtand nochmals die drin gende Aufforderung, alle An
ſprüche anden Kriegsreſervefonds bis zum 17. Mai
und ſolche an die Kriegsverſicherungskaſſe his zum
17. Juni bei dex Hauptaeſchäftsſtell- der Volksfürſorge,
Hamburg 5. zu melden. Spätere Meldungen müſſen unbe-
rückſichtigt bleiben. Die Korporativieilnehmer (Gewerkſchaften
und Genoſſen'ſchaften) haben dementſprechend ihre Maßnahmen
u treffen. Für vermißt Erklärte gelten dieſelben Friſten. Die
Anſprucherhebenden müſſen von den Behörden wo die Verluſt
liſten ausliegen, eine Beſcheinieung ſardern daß der Betreffend:
als vermitzt in der antlichen Verluſttiſte t und dieſe mit den
übrigen Papieren der Volksfürſorge einſender.

Zur Vermeidung des Verluſtes von Poſtuaketen.

ſteßß

97Die Vor
ſchrift der Poſtordnung in die Patete obenauf ein Doppel der Auf-
ſchrift zu legen. wird. wie die Erfahrung lehri, nicht genügend
beachtet. Zahlreiche Pakete. deren Bufſchrift durch irgendwelche
Zufälle während der Poſtbeförderung verloren gegangen iſt, kön-
nen dem Empfänger erſt nach zeitraubenden Ermirlungen, viel-
fach überhaupt nicht, zugeführt werden. Es wird deshalb auf
Beachtung der Vorſchrift hingewieſen.

Der Ortstarif für Angeſtellte ſtand in einer für geſtern vor-
mittag im Volksvark einberufenen öffentlichen Angeſtellagen-
verſammlung, die ſtark beſucht war. zur wen Von den
Gewerkſchaftsvertretern wurden die in langwierigen Verhandlun-
gen mit den Arbeitgebern bisher getätigten Gehaltsſätze bekannt-
gegeben. Ueber den Verlauf der Verſammlung können wir in
folge techniſcher Schwierigkeiten erſt morgen ausführlich berichten.

Der „Verein für Feuerbeſtattung“ E. V. veranſtaltet Sonn-
tag den 16. Mai. vormittags 1024 Uhr in Halle eine Beſichtigung
des hieſigen Krematoriums. Eintritt frei, Gäſte willkommen
Eintritiskarten ſind zu haben in den Zigarrengeſchäften von Max
Müller Leipziger Straße 834 und J. L. Heiſe, Händelſtr. 38.

Der Bund dertſcher Feldeiſenhahner 1914 18 hält am Mitt-
woch, den 12. d. M. abends 7 Uhr im „Schultheiß“, Poſtſtraße,
ſeine Monatsperſammlung ab.

Di- Entomolegiſche Geſellſchaft und der Verein der Ento-
mologen haben am Mittwoch den 12 Mai abends 8.15 gemein-
ſame Sitzung mit Vorweiſungen in den „Zwei Türmen“ in der
Geiſtſtraße.

Der Siernlauf in Halle. Unter zahlreicher Beteiligung der
Bepölkerung fand geſtern auch hier in Halle ein Sternlauf der
Sportverbönd. ſtatt. Der Lauf ſtellte eine Demonſtration der
ſporttreibenden Jugend für die Errichtung von Spiel- und Sport-
plätzen im ganzen Reiche dar. Jn dieſem Sinne ſprach Herr
Jgeſt vor den verſammelten Sporilern und Zu'chauern und wies
darauf hin. daß um dieſelbe Zeit in ganz Deutſchland eine Mil
lion Sportler ſich in den Reihen der Sternlänfer bewe gen und
damit mochtrol zum Ausdruck bringen, wie ſtart der Sportgedank

Widerſpruch iſt da. Der Menſch ſoll für den Genuß
ſeiner Kultur einen Teil ſeiner perſönlichen Rechte und
Freiheiten als Abgabe zollen.

Der Satz, den die Vernunſt heiſcht, lautet. Der
einzelne ſoll einen beſtimmten Teil ſeiner perſönlichen
Rechte und Freiheiten der gefellſchaftlichen Kultur zum
Opfer bringen, aber der Satz, den die Wirklichkeit
darſtellt, heißt: Die eine Hälfte der Geſellſchaft bringt
all ihre menſchlichen Rechte und Freiheiten zum Opfer
und genießt dafür keine Kultur; die andere Hälfte der
Geſelicheſt bringt gar nichts zum Opfer und genießt
dafür alle Kultur. Den letzten Satz zu ſtürzen und den
eren zur Wahrheit zu machen das iſt der Sozialis
mus. Jch habe den Sozialismus ein Reche tenempel
genannt, uns mit Recht. Wie Fülius Cäſar in der
Aſurvnomie, ſo hat der Sozigaliemus in ver Sigats-
wiſſenſchaft den Fehler berechnen, der ſich b en
fertlauſcenden Jrrtum früherer Zeiten eingeſchlich
und ihn zu berichtigen. Er halt zu änterſuchen of
und wie klein die Vrüche ſind, in welche die
verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen Teile des menſchlichen
Naturrechtce der Kultur zum Opfer bringen: er hat für
die maßloſe Vorſchieöenheit dieſer Vrüche einen eingigen
Neuner und dazu den möglichſt kleinſten Zähler zu
mitteln, aber dafür dieſen Bruch auch allen Geſellſchafts-
mitgliedern als gleiche Steuer aufzulegen. Dieſe Greich-
heit beſonders bildet den Hanvpibegrift des Syzig-
lismrus.

Die reiheit ſich mehr guf die politiſche,erbegi( l
aber die Gleichheit ſo recht auf die ſozigle Ordnung der
Geſellſchaft. Die Freihbeit, welche jetzt der großen Maſſe
ein ſo göttergleicher Beſitz dünkt, iſt keineswegs ein
neuer Fortſchritt der Menſchheit. Schon die älteſten

und Römer) kannten die höchſte Blüte politiſcher Fref-
heit; aber die höchſte Blüre der Humanttät, ſoziale
Gleichheit, kannten ſie nicht: ſie hatten Herren und
Sklaven. Eine Geſellſchaftsform zu gründen, deven
Geſetze allen Menſchen gleiche te und Pflichten zu
erkennen und deren organiſche Einrichtungen wenigſtens
eine weſentliche Ungleichheit des äußeren Beſitzſtandes
unmöglich machen das iſt der Beruf des Sogzialks-
mus. Das jſt der ideelle Begriff des Sozialen.
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Landesregierungen zur Kenntnisnahme übermittelt worden.

ung erweiſt ſich als dringend notwendig, weil die deutſche Land

gewachſen und wie dringend nötig eine umfaſſende Unterſtſſhung
desſelben durch die Errichtung geeigneter Plätze uſw. geworden iſt.
Jm Rathaus rurde eine gkeefandte Deputation vom Magiſtrat
empfangen nd durch den Bürgermeſsder Seydel begrüßt.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 72 Uhr gelangt das
deutſche Märchen Königskinder“ von Ernſt Rosmer zur Äuffüh-
rung. Dienstag Vor Sonnenaufgang“, Zuäh Marſch-
ners romantiſche Oper „Hans Heiling' in Szene. Beſchäftigt ſind
Hesriette Bähmer (Känigin), Hilde Voß (Anng), Katharina
Eichenberg (Gertrud), Frig Kerzmann (Heiling). Fritz Schneider
(Konrad), Cornelius Barck (Stephan) Kurt Schreiber (Niklas),
Spielleitung: Auguſt Roesler, muſikaliſche Leitung: Felix Wolfes.
Donnerstag Jm weißen Röſſ'l, Freitag Erſtaufführung „Fe-
ming“, Luſtſpiel von Reſſem und Soesmann, Sonnabend „Das
Dorf ohne Glocke“ Sonntag nachmittag „Hannerl“, Sonntag abend
„Hons »Heiling“.

Walhalla- Theater. Polenblut“, Operette von Leo Stein,
Muſit von Oskar Nedbal Erſtaufführung am Sonn-
äbend.' Der Geſarrteindeud Je Abends mäßig. Das lag wohl
weniger an den eingelnen Darſtellern obgleich die bekannten
„Sterne“ fehlten als an der Einſtudiernng des Werkes. Der
erſte Akt war ſchlepperd und wenn die folgenden beſſer waren,
gebührt nicht zum wenigſten das Verdienſt hierfür Joſeph
Chriſtegn. der als Graf Bolſamw Barzzuski das polniſche
Blut an glantddafteſten mimte. Vielleicht wird man den Künſt-
ler mehr als bisder in heroorragenden Rollen beſchäftigen. Seine
Vartnerin Mimi Schmitz hatte ſich noch nicht genügend den
brigen Milwirlenden angepaßt. Sie ſprach entſchieden zu laut
und tönte dadurch zu ſehr aus dem Geſamtſpiel hergus. Ein
wärmeres Durchdeingen ihres Spiels wäre zu wünſchen. Jhr
des Auftreten läht gher trotzdem ſchließen, daß ſie zur Dar-

tellung bedeutenderer Perſonen befähigt iſt. Leo Silpert
trug viel ver Erbeiterung des Haules bei, ein ahſchließendes Urteil
wird auch bei ihn Noch nicht gefällt werden können. Der Erfolgder Aufführung beim e war nicht abguſtreiten. Eine be-
ſondere Uederraſ.kung für die Beſucher dot der .Ungariſche Tanz“
ich Brahms, von der Vallettmeiſterin Betty Krüger vor-
züglich getanzt. Reicher Beifall bewies, daß dieſer Tanz zu dem
Eindeuckvollſten des Adends gehörte. Jn K. F. Adolfi war die
muſikaliſche Leitung in beſten Händen —Ko.

J Apollotheater erzielt allabendlich der beliebte Komiker
VPavpl Beders mit ſeiner Geſellſchaft einen rollen Lacherfolg. „Der
vertauſchte Anton“, in dem Paul Beckers eine Doppelrolle ſvielt.
verbleibt nur noch bis nächſten Freitag auf dem Spielplan

Ring?ampf Konknrrez Thalia- Theater. Am Sonnabend
rangen als erſtes Paar Tankowsky gegen Roland, letz-
tever fiegte nach 4 Minuten. Im zweiten Kampf ſtanden ſich
als gleichwertige Gegnet, Ja remba und Buchheim gegen-
über. Der Kampf mußte nach 29 Minuten als unentſchieden ab-
gebrochen werden. Jm dritten Kampf, welcher zwiſchen Hirſch
und Böhm dis r Esytſcheidung ausgefochten werden mußte,
gelang es Böhm nach 1 Stunde und 30 Minuten als Sieger her-
vorzugehen. Am Sonntag nachmittag tangen als erſtes Paar

Die Reichslandwirtſchafiskammer ſoll von den kandwirtſ
lichen Zoentralpertretungen der Länder aus i z mit
werden und eine den Vertretungskörpern der Länder entſprechende
Zuſammenſetzung erhalten. Die Zahl der Mitglieder der ein
zelnen Länder höngt ah von der an der land wirtſchaftlichen
Betriebe, der Größe der land wirtſchaftlich benutzten Fläche und
der Zahl der land wirtſchaftlich tätigen Verſonen. Jedes Land
darf aber aus ſeder der drei Wählergruppen mindeſtens jfe ein
Mitglied entſenden. Kein Land darf durch mehr als 36 aller
Stimmen vertreten ſein.

Die Reichslandwirtſchaftskammer ſoll ihren Sitz am Ort der
Beichsregiernng haben und den Reichsbehörden rig alsBeirgt in allen die Sandwirt'daft berüührenden Fragen dienen.

Wie in den Vertretungskörvern der Länder, ſo ſollen auch
in der RNeichslandwirtſchaftskammer um die Landwirtſchaft ver
diente Perſonen und landwirtſchaftliche Vereinigungen Sitz und
Stimme erhalten können.

Das Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft iſt
heſtrebt, den Geſetzentwurf durch Beratungen mit den beteiligten
Stellen und Jntrreſſenvertretungen raſcheſt zur Vorlage an die
geſetzgehenden Körperſchaften des Reiches fertigzuſtellen.

Zum Streik der Vinnenſchiffahrt.
Der Transportarbeiterverhand, Mitgliedſchaft Binnenſchiff-

fahrt Elbe-Oder. und, der, Zentralverband der Maſchiniſten und
Heizer, Sektion Elbe-Oderſchiffahrt, haben am 11 April in Ber-
in mit dem Arbeitgeberverband einen Vertrag abgeſchloſſen.
Der Verhand der Binnenſchiffer hatte ebenfalls Forderungen auf-
geſtellt, die für die Gruppe Deckskeute und Heizer 45 Prozent nied-
riger waren als die der beiden Verhände. Unter anderm ſollten
Teverungszuſchläge je nach den Preisverhältniſſen gezahlt werden.
zDie vom Verbande der BVinnenſchiffer geſorderten Grundlöhne be
trugen 180 Markt. Der Transportarbeiterverband und der
Waſchiniſten- und Heizerverhand forderten 225 Mark pro Woche.
Nichts war leichter von dem Arbeitgeberverhand, als dieſes Argu-
ment zu benutzen. Trotzdem wurde ein Wochenlohn von 195 Mk.
für die vorgenannten Grypnen vereinbart, demgemäß 15 Mark
wwehr, als der Verband der Binnenſchiffer gls Gryndlohn gefordert
hatte. Die Vereinbarung wurde von den Mitgliedern des
Transportarbeiterverhandes und denen des Marchiniſten- und
Heigerverbendes einſtimmig angenommen. Es iſt unbeſtreitbar,
daß die Höhe der Lzhne in gar keinem Verhälktnis zu den jetzigen
Preiſen der Lebensmittel und ſonſtigen Bedarfsgegenſtänden
ſteht. Aber wer trägt die Schuld an dieſen ungenügenden Löh-
ren“ Die Aneinigkeit der Kollegenſchaft im Schiffahrtsgewerhe.

Nachdem vun ein Streik am 11. April in Hamburg ſtatt
gefunden hat, der nach fünf Tagen abgebrochen wurde, weil auch
der Verband der Binnenſchifter ſeine Zuſtimmung zu dieſem
Streike nicht gegeben hatte, jedoch eintelne Funktiondre ſich an
ihm beteiligten wurde qus gewiſſen Gründen nun der Streif vom
Verbandsvorſitzenden in'zeniert. Am Vormittag des 27. April
forderten zwei Flyughlätter zur Einſteſlung der Arbeit auf, und
mittags fanden erſt Verſammlungen ſtatt. Es wurden dann in

H.uber gegen Jankowsky und war nach i Minuten Huber
Sieger Hennig unv Jackſon rangen Minuten unent-hieden. Das letze Ringen, welches zwiſchen Hörner und

Weber ſtattfand, war nur von kurzer Duner. Görner. welcher
ſeinem Gegner bedeutend an Körverkräften übertegen war. über-
wältigte dieſen nach 6 Minnten. Heute abend ſindet zwiſchen
Schwar ben er und Roland der Entſcheidungskamof ſtatt.
(Siehe IJnſerat.)

h. n
Probin; und Umgegend

Arbeitégemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer im
Bezirk Merſeburg.

Unſere erſte Bezirksverſammlung findet Donners-
tag, den 13. Mai (Himmelfahrt), nachmittags 4 Uhr in
Halle im Reſtaurant „Reichshof“, Alte Promenade
ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Vortrag: Die Welt
lichkeit des Schulweſens; 2. Feſtlegung und Aner-
kennung der Satzungen; 3. Geſchäftliches.

Der Obmann.
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die kommende Reichslandwirtſchaftskommer.

lichen Bernfovertretnungen (Reichslandwirtſchaftskammer.

Im Reichsminiſterium für Ernährung und n iſt
er Entwurf zu einem Reichsgeſetz über die Einrichtung land
wirtſchaftlicher Vecuſsvertretungen fertiggeſtellt und bereits den

Die landwirtſchaftliche Berufsvertretung war bisher aus-
ſchließlich durch Landesrecht geregelt. Die reichsrechtliche Rege-

wirtſchaft beanſpruchen darf, am Wiederaufbau der deutſchen

die Sonntggsruhe an den Stigtionen Hetrifft, iſt eine Scheidung

Wirtſchaftsleben durch den Streik der Binnenſchiffer erfahren hat.
der ſich über die ganze Oder, Elbe und die märkiſchen Waſſer-

durch Einberufung eines weiteren Kreiſes zur mündlichen Be

einem andern Flugblatte die Forderungen bekanntgegeben, wie
30 Mk. Zulgge wöchentlich 10ſtündige Nachtruhbe (jetzt beſteht

Aprif His 30. Sentember eine achtſtündige und vom
1 Oktober bis 31. März eine zehnſtündige),. außer den verein-
harten freien Tagen ſollen olle Fahrzeuge nach 5 Uhr abends die
Station nicht mehe verlaſſen und am Montag die neue Reiſe
fortſezen. Ferner wird verlangt Beſeitigung der Arbeit auf Land
und andern Fabriengen. Die Nachtruhe iſt nicht geſchmäkert,
ſondern im alten Maßſtab erhalten worden. Dies war ein langes
Verhandlungsobjekt, da ſie von uns gyrh gefordert wurde. Jn
den Häfen haben die Binnvenſchiffer. Maſchiniſten und Heizer ge
nan die gachtſtündige Arbeitszeit wie alle Hafenarbeiter. Was

von

ſchlecht wöglick.
Am 4. d. M. fand bei Lüchtefeld eine Verſammlung der Kapi-

täne, Moſchiniſten und Steuerleute ſtatt, in welcher ſie gelobten,
geweinſam im Kampf ansenharren, bis ihre Forderungen erfüllt
ſind Die Tage des Kampfes hohen bewieſen daß die Einigung
der Schiffsmannſchaften herbeigeführt werden muß.

Den Mitgliedern des Allgemeinen Gewerkſchaftslundes diene
aber voch zur Kenntnis, daß der Verband der Binnenſchiffer dieſem
nicht angehört.
Transportarbeiterverband, Sektion Binnenſchiffer.

Maſchiniſten- und Heizerverband,
Sektion Elbe-Oder-Schiffahrt.

Zum Streik der Binnenſchiffer wird aus dem Reichsverkehrs-
miniſterinm folgendes mitgeteilt: Die veue Bedrohung, die unſer

Kroßen ausdehnt. hat den Reichsverkehrsminiſter veranlaßt, ſich

ſprechung üher die Lage zu unterrichten An der Beſprechung
hahen die einſchlägigen Miniſterien des Reichs und Preußens
teilgenommen, der Oberpräſident der Provinz Sachſen, die Strom-
hauverwaltungen, ferner Vertreter der ſöchſiſchen Regierung und

Volkswirtſchaft mit einer neuzeitlichen Jntereſſenvertretung mit-
wirken zu können. und vor allem Wert darauf legen muß, bei der

t räfte durch dasReich ebenfalls eine berufsſtändiſche Vertretung bei der Reichs
ſtraffen Zuſammenfaſſung aller wirtſchaftlichen

regierung zu haben.
Die Neuordnung der land wirtſchaftlichen Berufsvertretung iſt

um ſo dringender geboten, als die Reichsverfaſſung im Artikel
165, eine von BGrund auf neu zu ſchaffende Wirtſchaftsverfaſſung
gorſieht, die zur Vorausſetzung hat, daß geeignete Vertretungen
der einzelnen Berufsgruppen vorhanden ünd.,

Der Entwurf hat den Charakter eines Rahmengeſetzes und
geht von nachſtehenden Grundſätzen aus. Der Begriff „Land-
wirtſchaft“ iſt im weiteſten Sinne des Wortes aufzufaſſen. Es
ſoUen Vertretungskörver für die Verwaltungsbezirte höherer Ord-
aung in den einzelnen Ländecn. landwirtſchaftliche Zentralvertre-
tungen der Länder ſowie eine Reichslandwirtſchaftskammer ge-

Die landwiriſchaftlichen Vertretungskörper der
oberen Verwaltunosbezirke der Länder ſollen das Recht haben. in

Vermitt-
ung örtlicher Kenntniſſe und Erfahrungen Abteilungen einzu-

bildet werden

den unteren Verwaltungsbezirken ihres Berxeichs zur

richten.

Aufgabe
ſein, die geſamten Angelegenheiten der Landwirtſchaft ihres Be
zirkes in wirtſchaftlicher und ſachlicher Beziehung zu vertreten.
Zur Erfüllung ihrer Aufgaben können ſie für die Dauer oder
vorübergehend Ausſchüſſe bilden

Die Vertretungskörper der Verwaltungsbezirte in den ein-
zelnen Ländern ſollen aus allgemeinen, gleichen direkten Wahlen
der land wirtſchaftlichen VBerufs angehörigen nach Maßgabe wer
Verhältniswahl hervorgehen. Die Wahlen ſollen in drei Grup-
pen erfolgen, von denen je eine von dem Groß

von Mitgliedern. Wahlberechtigt ſollen alle
weiblichen, dem land wirtſchaftlichen Verufsſtand angehörigen Per-
ſonen ſein, ſofern ſie

1. ſei mindeſtens
Wahlbezirk wohnen,

2. mindeſtens 20 Jahre alt ſind
3. im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſind.
4. die Reichsangehörigkeit beſitzen.
Wählbar ſind nach dem Entwurf alle 24jährigen wahlberech-

tigten Berufsangehörigen, die
1. ſeit mindeſtens drei Jahren ununterbrochen in ihrem Wahl

drei Jahren ununterbrochen
bezirk wohnen,

2. ſeit minbeſtens landwirtſchaftliche Berufsangehörige ſind.
Nebenher können um die Landwittſchaft beſonders verdiente

Perſonen ſowie die verſchiedenen Vereinigungen des landwirt-
ſchaftlichen Verufsſtandes Sitz und Stimme erhalten.

Die Mitglieder der landwirt'chaftlichen Zentralvertreiungen
der Länder ſollen von den nächſtniedrigen Verkreinngskörpern ge
wählt werden.

des Magiſtrats Berlin, ſowie der Arbeitgeberverbönde. des Trans-
vortarbeiterverhandes, des Zentralverhandes der Maſchiniſten und
Heizer und der Schiffer-Betriebs-Verhönde. Das Ergebnis der
ſehr eingehenden Prüfung der Verhältniſſe war. daß der Reichs-
verkeßrsminiſter keine Veranlaſſung nahm ſeinerſeits in den
Streik einzugreifen oder Verhandlungen mit den Streikenden
zu empfehlen. Er ſah hiervon ab. da es ſich um einen von den
maßgebenden Zentralorganiſationen der Arbeiter nicht gebiſſig-
ten Streik handelt, durch den der erſt vor kurzem geſchaffene
Tarifvertrag gebrochen wurde

Liehenwerda. Die hieſige Kreisbauernſchaft
für einen Regaktionär. Die Bauernſchaft des Kreiſes
Liebenwerda hat bei ihrer letzten Tagung gegen die „Beurlou-
hung“ des fapviſtiſchen Landrates v. Borcke proteſtiert. Sie
hat ſich damit in ſchroffem Gegenſatz zum Großteil der Bevölke-
rung unſeres Kreiſes, nämlich der land wirtſchaftlichen und in-
duſtriellen Arbeiterſchaft geſtellt und gezeigt. daſt gerade in den

der land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen ſoll es

3 2 o Fſeh fund Mittelbeſitz, werkſchaft

von dem Kleindeſtz und den Arbeitnehmern Angeſtellten und
Arbeitern) gebildet wird. Jede Gruppe wählt eine gleiche Zahl

männlichen und

einem Jahre ununterbrochen in trem

Reihen der Bauern Anfklärnng über die tatſöchlichen Dinge drin-
gend not tut. Der bherſſchtigte Landbhund Hölt auch die hieſige
RVauernſchaft in ſeinen Klaven und heeinflußt ſeine Nachläufer
im ſtreng deutſchnationgliſtiſchen. das heißt regktionär-kappiſtiſchen
Sinne Die hieſige Arbeiterſchaft lehnt den Proteſt der Bauern
geſchloſſen gh und iſt in der Lage zu beweiſen. daß die Beurlau-
hung“ des Reoktionsrs v. Broſcke den Wünſchen der erdrückenden
Mehrheit der Kreisberölkerung entſprach.

Poßbach. Gemeindevertreter- Sitzung. Jn den
Schulyorſtand wurden ven gewshlt die Genoſſen Franz Voigt.
Albert Reipert, Robert Riemenſchneider und Karl Kunz. Jn die
Arwen kommiſſion wurde Genoſſe Hugo Eckardt gewählt. Der Ge

Gute Hoffnung“ wurde die Lequng einer Rohrleitung
über den Seikhruntenweg geſtattet. Beſchloſſen wurde ferner in
Sachen Klage des Rittergutsbeſibers Pothe gegen die Gemeinde
einen Rechtsanwalt zu nehmen. Der Grube Haſſe wurde der An
kauf von einigen Kirſchbäumen genchmigt. Die Kirſchenpach-
tungs bedingungen wurden feſtgelegt. Jn der Waſſerverſorgungs
ſache hat die Gewerkſchaft Gute Hoffnung“ immer noch keine
BWereitwiſligkeit zum Verhandeln gezeigt. Es ſoll bei der Auf
fichtsbehörde nochmals ſchärfſter Proteſt gegen die Verſchleppungs-
taktik des Werkes eingereicht werden Die Grube zeigt hier wie-
der klar und deutlich. welches Jntereſſe ſie für die Allgemeinheit
übrig hat und ſich nicht darum kümmert, daß ſogax ihre eigenen
Arbeiterfamilien ohne Waſſer ſind.

Gewellſchaftſiches.

Außerordentlicher Verbandstag der Zimmerer.
Jn den Tagen vom 23. bis inkl. 25. April d. J. hat in Ham

burg ein außerordentlicher Verbandstag des Zentralverbandes

feigen un l nterſtätungseinrichtungen innerhet
s 3 ſchäftDen Bericht über de San der Tarifbewegung erſtattet

der Zentralvorſitzende Schrader Hamburg Das Unhten,
nehmertum im Zimmerergewerbe hat trotz de ortſcheitender
Teuerung jegliche Verbeſſerung der Lohn und eitsbedinaun,
gen durch ſeine Organiſation, den Deut rbeitgeberbun
für das Baugewerbe abgelehnt. Bei den mee v. J
ſtattgefundenen Verhandlungen unter Leitung des Reichsarbeitg
miniſteriums hat letzteres zugehen Miſen. daß die Lebensunter,
haltunaskoſten, auf Grund dex ſtatiſtiſchen Erhehungen durch die
hierfür berufenen amtlichen Stellen, um mindeſtens 25 Propent
ſeit der letzten Lohnvereinbarung geſtiegen ſeien. urd denno
konnten ſich dieſe Vertreter erſt nach weiteren Verhandlungen

im Dezember v. J. zu einer 10prozentigen proviſoriſchen Lohn
erhöhung verſtehen. Durch die Verhandlungen in Hannover e
der Reichstarifvertrag wie auch die örtlich und begirklich ahge,
ſchloſſenen Lohn- und Arbeitstarife bis zum 28. Mai d. J. ver
längert worden. Die am 14. April und die nachfolgenden Tone
in Berlin zwecks Schaffung eines neuen Reichstarifvertrages g.
vflogenen Verhandlungen hahen bisher in keinom Punkt zu einer
Verſtändigung geführt. Insbeſondere weigern ſich die Vertreter
des Arbeitgeberbundes, irgendwelche Zugeſtändniſſe in der Le
lingsfrage und Ferienange legenheit zu machen
Auch verlange der Bund die Verbindlichkeitserklärung e
Reichstarifvertrages, womit unzweifelhaft eine weitere Ein
ſchränkung der Bewegunagsfreiheit der Arbeiterorganiſatien e
zwect ſei, ſelbſt in denfenigen Orten und Gebieten, wo der Bund

einerlei Mitglieder hat. Jn der zu dieſem Bericht einſetzenden
Diskuſſion wurde mit großer Einſtimmigkeit betont und in elpe
angenommenen Entſchließung auch zum Ausdruck gebracht, de
die abweiſende Haltung des Deutſchen Arbeitgrberhundes für da
Baugewerbe zu den von den Arbeitern geſtellten Anträgen auf
ſchärſſte zu verurteilen ſei. Der Verbandstag erwartet auch, da
die bezirklichen, bezw. örtlichen Verhandlungen allerorts gufee
nommen und von allen Verbandswertretern mit Nachdruck n
Energie geführt werden. Die Zentralinſtanzen des Verbande
erhielten die r nnd r Verabſchiedung des eventuellen
Verhandlungsergebniſſes zw. zur weiteren Stellungnahme
nötigenfalls den Verbandstag von neuem einzuberufen. Jn einer
beſonderen Entſchließung hat der Verbandstag zu der Verbind
lichkeitserklärung Stellung genommen und hierin zum Ausdrug
gebracht. daß das jetzige Reichsarbeitsminiſterium den Wert der
allgemeinen Verhindlichkeitserklärung der örtlichen Lohn und
Arbeitstarife durch den Zuſgtz: die allgemeine Verbindlichkeit
erfaßt nicht die Arbeitsverhältniſſe von Arbeitern, die in einen
Betriebe, der nicht Baubetrieh iſt, danernd mit Ausbeſſerungs
arbeiten beſchäftigt ſind“, herabſetzt und damit ſeine eigene Ver-
ordnung über die Tarifverträge vom 23 Dezember 1918 durch-
brochen hat. Hiergegen erhoh der Verbandstag den ſchärfſten
Proteſt und fordert die uneingeſchränkte Verbindlichkeit der
Tarifwerträge. Er fordert ferner alle in berufsfremden Betriebe
heſchäftigten Zimmerer auf. mit allen zuläſſigen Mitteln darauf
hinzuwirken, daß ihnen mindeſtens die Tariflöhne für das Zim
merergewerbe gezahlt werden. Auch dagegen, daß die Verbands-
leitungen der Metall-, Fabrikarbeiter und anderer Verbände in
mehreren Orten ſich anmaßten, hei dem Abſchluß von Lohn und
Arbeitstarifen die Lohn- und Arbeitsbedingungen für die Zim
merer unter Ausſchluß ihrer Verbandsvertreter zu regeln, wurde
Einſpruch erhoben, da ſolche Maßnahmen gegen die Beſchlüſſe des
Nörnberger Gewerkſchaftskongreſſes vnd des Bundesvorſtandes des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes verſtoßen. Die Unter
nehmer des Baugewerbes laufen Sturm gegen eine Verordnung
des Miniſteriums ſür Volkswohlfahrt vom 5 November 1919,
damit keine Einſchränkung betr. des Ueberhandmauerns erfolgt
Wegen der damit verbundenen Unfallgefahr und Krankheits-
helaſtung fordert der Verbandstag keinerlei Einſchränkung dieſer
Verordnung. ſondern hält ine weitere Förderung des Bau
arbeiterſchutes für unumgänglich notwendiag.

Nach gqusgiebiger Diskuſſion und Kommiſſionsberatung be
ſchloß der Verbandstag mit ziemlicher Einmütigkeit. daß die Bei-
träge e nach dem Arbeitsverdienſt 2,10 bis 4,30 Mk. pro Woche
zu betragen hahen. Die Streikunterſtützung wurde entſprechend
der Beitragsleiſtung und der Dauer der Mitgliedſchaft auf 5 bis
15.50 Mk. pro Tag feſtgeſetzt. wozu noch beſondere Kinderunter
ſtützung gezahlt wird. Alle übrigen Unterſtützungen wie: Er
werbsloſen, Kranken-, Gemaßregeltenunterſtütung uſw. wurden
gegenüber den bisherigen Sätzen verdoprelt. Die erhöhte Streik
unterſtützung tritt am 3. Mai, die erhöhßte Beftragskleiſtung ab
27. Juni, alle übrigen erhöhten Anterſtützungsſötze am 27 Sep
tember d. J. in Kraft. Um den Ausfall für die erhöhts Streik
unterſtützung bei der Zentralkaſſe zu decken. hat jedes Mitglied
im Monat Mai d. J. einen einmaligen ſeiner Unterſtützungstlaſſ
entſprechenden Ertrabeitrag von 2 bis 2 Mark zu zahlen. Nach
dem noch für den Streik der Zimmerer Damigs ein gußerordent
licher Beitrag ausgeworfen worden. Sammlungen für die Revolu
tionsopfer und für das zerſtörte Volfshaus in Leipzig angeregt
und weitgehendſte Unterſtützung zugeſagt wurde, fand der Ver
bandstag mit Hochrufen auf die weitere Feſtigung des Verbandes
wie auch der Arbeiterbewequng im allgemeinen, ſeinen Abſchluß,

Aus ler Welt
Der Schrecken im bhefetzten Gebiet.

Eine furchtbare Geißel für Deutſchlands Frauen.
Jn einem großen Badeort des beſetzten Gebietes wurden von

Juli 1916 bis Ende Rezember 1918 63 geſchlechtskranke
Frauen der ärztlichen Behandlung zugeführt, aber während de
erſten Jahres der Beſetzung ſchnellte ihre Zahl guf re
alſo eine Zunahme von rund 737 Prozent Daß Kinder von
1--14 Jahren von den Angehsrigen der Beſatzungsarm e ge
ſchlechtlich mißbraucht werden, iſt nichts Seltenes und in er
ſchreckender Weiſe haben ſich die Fälle vermehrt. in denen junge
Mädchen, die ſich durch das hochwertige Geld franzöſiſcher Off
ziere ins Verderben haben locken laſſen, verſchleppt worden ſint
und trotz aller Nachfor'chungen ihrer beſorgten Eltern ung
ſindbar hlieben, bis ſie dann ſchließlich auf der Stalion für
ſchlechtskranke wieder auftauchten, So wurde ein
chen von 11 Jahren in einer Kaſerne ſechs Wochen lang verſte
gehalten. ehe es der Polizei gelang, das Kind aufzufinden

Warnungen in der Preſſe ſind nicht möglich. da die Zeitun
gen gemaßregelt werden. Ein Fürſorgeverein zum Schute junge
Mädchen, der beantragt hatte. ſungen Mädchen den Aufenthah
auf den Straßen von eiver beſtimmten Abendſtunde ab zu unter

Maßnahme kein Anlaß vorläge, daß es im Fegenteil freudig u
begrüßen ſei wenn die deutſchen Frauen zu Mittlerinnen zwiſcher
der Bevölkerung und den Beſahungstruppen würden!

Der franzöſiſche Kommandant Hat für. die in Mainz vorhan
denen Senegalneger zwei Vordellhäuſer reſervieren laſſen. in
denen weiße Frauen ſich den ſchwarzen Geſellen hingeß-n müſſen
Zahlloſe Fälle von Vergewaltigungen ſind dokumgntariſ9
helegt. Uns fehlt der Platz. die uns falt täglich zugehe den
Nachrichten darüber abzudrucken. Aber zwei Fälle zur Ehre
Frankreichs müſſen wir doch mitteilen:

Die Buchkalterin Helere Kiſßurg wurde in einem San
brücker Kino von einem neben ihr ſitzenden angmitiſchen So
daten durch Beckenſchuß ſchwer, verl“t. Der Anamite fühlte
ſeiner Angabe noch durch ihr Lachen über einen Film verletzt

An der Wegkreuzung Mainz-Weiſenau erſchoß
biger Franzoſe eine Frau VBiagrſch aus Weiſengu. Der Soldat
verfolgte vie Frau und ihre Begleiterin. Als Frau BViarſch ſich
ſeine Beläſtigungen verbat, erſchoß er ſie

95 laßt uns auch von Menſchen reden: Die am e
kaniſche Beſatzungsbehörde ſcheint den auf die Beſeitigung ver
traurigen Sittenzuſtände gerichteten Beſtrebungen der
Behörden volles Verſtändnis entgegenzubringen.

rein fatt

deutſchen

der Zimmerer und verw. Berufsgenoſſen Deutſchlands getagt, um
h mit der Tarifbewegung im Zimmerergewerbe ſowie mit der

Werht neue Leſer ſur Cuer Blatt
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